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An den Spezialschulen soll hochbegabten Schülern die notwen­
dige Förderung zuteil werden* Auf diese Weise soll auch für 
diesen feil der Schüler das humane Anliegen der individuell 
optimalen Förderung realisiert werden* Die ökonomische Hotwen­
digkeit alle nationalen geistigen Ressourcen zu erschließen, 
ist evident. Sie seit Anfang der 80er Jahre ausgelöste lebhafte 
Entwicklung in der Begabungsforschung hat noch viele Fragen zu 
beantworten. Bevor empirische Ergebnisse zu ausgewählten Proble­
men mitgeteilt werden, seien einige theoretische Prämissen ge­
nannt*
1* Theoretische Voraussetzungen
Die Pädagogen der DDR vertreten einen weiten Begabungsbegriff, 
der außer den Fähigkeiten alle an einer Leistung auf einem be­
stimmten Gebiet beteiligten Persönlichkeitsqualitäten einbezieht.Stellvertretend sei die Definition von DREWELOW (1987) aufge­führt i "Die Begabung des Schülers ist eine komplexe Persönlich- keitsqualität mit einer individuell vollzogenen Integration von Leistungseigenschaften, zu denen besonders Fähigkeiten, Kennt­nisse auf dem Begabungsgebiet, positive Einstellungen, Interes­sen, Willens- und Charakterqualitäten - eingeordnet in das Ge­samt der Wertorientierungen des Heranwachsenden - zu zählen sind" (S. 42).
Der bildungspalltische und pädagogische Wert eines auf die ganze 
Persönlichkeit bezogenen Begabungsgriffs besteht darin, Bega­
bungsentwicklung und -förderung nicht nur als eine Aufgabe der 
Bildung, sonder der Erziehung der ganzen Persönlichkeit zu sehen. 
Die Begabungsdiagnostik muß dennoch analysierend Vorgehen und 
aich auf Schwerpunkte konzentrieren. "Den Kernanteil einer jeden 
Begabung bildet eine Kombination entsprechender Fähigkeiten"
( HELLFELD T 1986, S. 5)* Für Begabungen im wissenschaftlichen 
Bereich bilden die intellektuellen Fähigkeiten eine entschei­
dende Substruktur. In Abhängigkeit von dem erreichten Entwick­
lungsstand der Fähigkeiten werden Begabungen nach ihrem Hiveau 
unterschieden. Die Definition der Grenzen zwischen verschie­
denen Wivsaustufen ist relativ, sie ist populationsabhängig und
zweckbestimmt (z. B* Selektions- oder Modlfikationsetrategie in 
der Förderung). Ftir die Annahme einer Hochbegabüng wird zwar 
ein überdurchschnittliches Intelligenzniveau vorausgesetzt, aber 
wie weit das Intelligenzniveau über dem Durchschnitt zu liegen 
hat* ist an sich nicht allgemeingültig festzulegen, denn die Hö­
he dee ermittelten intellektuellen Niveaus ist zu den Zielen der 
Förderung in Beziehung zu setzen, die in Abhängigkeit von den 
gesellschaftlichen Erfordernissen variieren* Hochbegabung wird 
häufig mit Hilfe von Festlegungen auf IQ-Grenzen definiert« Da­
mit ist gleichzeitig bestimmt, wieviel Prozent der Bevölkerung 
als begabt oder hochbegabt anzusehen sind, woraus sich die in­
humane Schlußfolgerung ergeben kann, wenn ökonomisches Hutzen«» 
denken dominiert, daß eben nur dieser Anteil besonders förde- 
rungswürdig erscheint« Um auf einer bestimmten Entwicklungs­
stufe für Forschungszwecke Bilanz über den erreichten Stand zu 
ziehen, bieten IQ-Werte mangels anderer praktikabler Alterna­
tiven allerdings eine Bezugsbasis für den interindividuellen 
Vergleich« Bin erheblicher Fortschritt wäre erreicht, wenn Hoch- 
begsbung durch die Lernfähigkeit beschrieben werden könnte 
(GUTHKE 1974). Die praktische Verwirklichung dieses Konzeptes 
stößt im Bereich der Hochbegebungen noch auf Schwierigkeiten 
in der festkonstruktion. Die experimentelle Begabungsforschung, 
die in der DDR an der Sektion Psychologie der Humboldt-Univer­
sität zu Berlin betrieben wird, versucht das Phänomen Hochbe­
gabung aus der besonderen Qualität der Denkprozesse und Ge­
dächtnis Strukturen zu erklären (KLU 1939, vsn der HEER 1986), 
entsprechende Prüf verfahren befinden sich in der Entwicklung 
<SCHAAR__BCHHIDf 1987).SpeziaIbegabung im intellektuellen Bereich sei als Hochbegabung auf einem bestimmten Gebiet definiert« Gestützt auf die postu- late der am Sätigkeitskonzept orientierten marxistischen Psy­chologie, wird für Spezialbegabungen ein Modell der schritt­weisen Differenzierung der ihnen zugrundeliegenden Fähigkeiten unterstellt, die von allgemeinen zu spezielleren Fähigkeiten fortschreitet« Venn für die Fähigkeiten eine hierarchische Struktur angenommen wird, unterscheiden sich spezielle Fähig­keiten auch danach, wie breit die Basis ist, auf der sie fußen.
Einseitigkeit einer Spezialbegabung bedeutet dann innerhalb 
dieses Modells, daß die notwendigen speziellen .Fähigkeiten auf 
einer schmalen Basis allgemeiner Fähigkeiten beruhen. Eine Spe­
zia Ibegabung kann dann in ihrer Struktur um so vielseitiger 
sein, je breiter das Ausgangsniveau der allgemeinen und der da­
rauf aufbauenden immer spezieller «erdenden Fähigkeiten ist.
Sine solche Spezialbegabung schließt Disponibilität ein. Beson­
dere Bedeutung hat die mathematische Spezialbegabung.
Sie ist auf der Ebene der SpeziaIschulbildung eine wichtige Vor­
aussetzung für die spätere Bewährung auf den gebieten der Phy­
sik und Technik« Der wachsende Mathematisierungsgrad auch in 
anderen Wissenschaften rechtfertigt allgemein die besondere Be­
achtung der Entwicklung der mathematischen Fähigkeiten.
Da sich Spezialbegabungen durch bereichsspezifisch© Wissens— 
Strukturen und LösungsStrategien auszeichnen (KLK 1983, van 
der HEBE 1986), wird'angenommen, daß ihre Entwicklung in engem 
Zusammenhang mit der Ausbildung bestimmter Interessenstrukturen 
steht. In Verbindung mit dem Aufbau eines strukturierten Wisaens- 
eyeteras, eines internen Modells des Gegenstandsbereiches, ge­
winnen motivationale Komponenten allgemein für die Entwicklung 
von Begabungen, Hoch- und Spezialbegabungen an Bedeutung, in­
dem sie in diesem langfristigen Prozeß das leistungsbezogene 
Verhalten regulieren (vgl. POLLMER 1989).
2« Untersuchungspopula tion
Insgesamt wurden 14 Spezialschuleinrichtungen in die Unter­
suchung einbezogen. Erfaßt wurden 9 Spezialschulen aus dem Be­
reich des Ministeriums für Volksbildung und 5 Spezialklassen 
an den Universitäten und Hochschulen des Bereiches des Ministe­
riums für Hoch- und Fachschulwesen* Die Untersuchung kommt da­
mit einer Totalerhebung gleich. (Die 4 Klassen der Spezialschule 
in Merseburg mit 60 Schülern der Spezialislerungsrichtung Chemie 
werden nachfolgend nicht bei allen Fragestellungen berücksich­
tigt«) Es handelt sich um die Schüler des Jahrgangs, der 1989 
im September diesen Bildungsweg aufgenommen hat*
Für die Vergleichsgruppe, die aus Leipziger Schulen gewonnen 
wurde, wurden Schüler ausgewählt, die in den Fächern Mathema­
tik, Physik und Chemie ausnahmslos eine Bin« aufzuweisen hat­
ten (31 Schulen, darunter 4 EOS). Dieser Teil der Untersuchung 
war mit besonders hohem organisatorischen Aufwand verbunden, 
weil immer nur wenige Schüler einer Klasse gemeinsam unter­
sucht werden konnten.
Die Wahl der Vergleichsgruppe war durch das Untersuchungseiei 
bestimmt, die besonderen Qualitäten der sogenannten "Spitzen- 
schüler" zu erfassen, von denen später im Beruf Spitzenlei­
stungen erwartet werden.
Die Population hat insgesamt einen Umfang von 741 Schülern, 
sie gliedert sich wie folgtt
316 Spezialschüler,
225 Schüler der Vergleichsgruppe*
Da die Schüler im Bereich MfV mit der 9* Klasse, im Bereich 
MHF aber erst mit der 11. Klasse die Spezialisierung beginnen, 
ist die Spezialschülerpopulation unterteilt int
%
338 Schüler der 9. Klasae,
178 Schüler der 11. Klasse.
Der Anteil der Mädchen ist unter den Spezialschülern relativ 
gering«
9. Klassent 260 Jungen, 72 Mädchen,
11. Klassen* 133 Jungen, 45 Mädchen.
In der Teilpopulation der 9* Klassen sind damit nur zu 27 Pro­
zent und in der Teilpopulation der 11. Klassen nur zu 34 Pro­
zent Mädchen.
Bei der Auswahl der SohUler für die Vergleichsgruppe nach der 
Zensur ergab sich nun das Problem, daß die Mädchen im Gegen­
satz zur Spezialschülerpopulation in der Überzahl waren, da 
es schwieriger war, Jungen mit Einsen in den 3 Fächern zu er­
fassen. Wir hätten die Untersuchung noch Über die Stadt Leipzig 
hinaus ausdehnen müssen, um eine proportionale Zusammensetzung 
nach Geschlecht von Ziel- und Kontrollgruppe zu erreichen, was 
organisatorisch nicht mehr zu leisten war.
9* Klaseenj 71 Mädchen, 48 Jungen,
11# Klassen* 54 Mädchen, 54 Jungen.
Aua der Binnendifferenzierung der .Gesamtpopulation ergibt eioh 
die fifotwendigkeit, bei Vielen Fragest®Hungen die Analyse ge­
trennt für 8 Teilpopulationen na ob folgendem Plan durchzufüh­
ren (SP » Spezia1bchüler, VG » Vergleiohegruppe)t
9. Klassen
Jungen Mädchen
/  \  /  \
SP VG SP VG
Sie Zahlenangaben zum Umfang der Teilpopulationen können in den 
Tabellen voneinander abweichen, weil nicht immer alle Prägen 
von den Schülern beantwortet wurden« Während einer Sitzung ab­
wesende Schüler wurden nach Möglichkeit nachuntersucht.
3« Methoden der Untersuchung
Zur Bestimmung des Ausgangsniveaus der intellektuellen lelatungs- 
fählgkeit der Spezialechüler am Beginn ihres speziellen Bildungs­
weges war ein einheitlicher Maßstab su finden« Bie Zensuren tra­
gen bekanntlich kaum noch zur Differenzierung der Beistungen 
zwischen besonders begabten Schälern bei. Das Aufnahmeverfahren 
für die Spezialschuleinrichtungen stützt sich auf das,Zeugnis# 
die Behrerbeurteilung# auf die Teilnahme an außerunterricht­
licher Pörderung# die erreichte Stufe in der Mathematikolym­
piade und Erfolge in anderen Schülerwettbewerben sowie schließ­
lich auf Resultate einer vorherige^ Prüfung während der Früh­
jahreferien. <vg« Verfügungen 1982}
Sin einheitliches Kriterium zur genauen Bestimmung des Entwick­
lungsstandes der Fähigkeiten existiert nicht, deshalb wurde der 
Intelligenzstrukturtest von AMTHAUER (IST) eingesetzt.
Vgn den verfügbaren Intelligenzprüfverfahren schien der IST 
dem Forschungsanliegen an besten zu entsprechen. Durch sei­
nen hohen Schwierigkeitsgrad war erstens nicht zu befürchten, 
daß bei den Spezialechülera "Deckeneffekte* auf treten* Zwei­
tens liegen in der Literatur Angaben darüber vor, daß der Test* 
für mathematische Begabungen typische Fähigkeitsschwerpunkte 
abbildet (AMTHAUER 1935# DUMMER 1983, HAEHSCHKE-KRAMER und 
MEHL 1967, SCHMITZ 1984, HABJfSCHKB 1985), so daß es nicht aus­
geschlossen schien, über die Feststellung des Fähigkeitsniveaus 
hinaus zu weiteren Differenzierungen zu kommen« Drittens war 
der Test durch die Existenz yon Parallelformen für Gruppen­
versuche besonders geeignet« Zur kritischen Einschätzung des 
Testa vgl« POLLMER 1989»
Mit dem IST wird versucht, mit verschiedenen Aufgabenserien 
schwerpunktmäßig bestimmte operative Denkfähigkeiten zu erfassen, 
die Gesamtleistung zeigt das Intelligenzniveau an« Die zu be­
rücksichtigenden Kritikpunkte veranlassen zu einer Reduzierung 
des diagnostischen Anspruchs, aber weitgehende Übereinstimmun­
gen zwischen den Untersuchungsergebnissen verschiedener Autoren 
zu den Subtestprofilen definierter Populationen gestatten auf 
der Ebene dea Analogieschlusses Aussagen über die wahrschein­
liche Leistungsfähigkeit der Probanden,
Obwohl anzunehmen ist, daß die technische Begabung kein einheit­
liches Konstrukt darstellt, kann man wahrscheinlich davon aus­
gehen, daß ein Mindestmaß an praktisch-technischem Verständnis 
eins gemeinsame Basis für verschiedene technische Begabungen 
daretellt« Trotz aller Vorbehalte gegen Testverfahren bot auch 
in diesem Pall der Einsatz eines entsprechend ausgewählten Tests 
die Möglichkeit, den Verbreitungsgrad der Kombination mathema­
tischer und physikalisch—'technischer Fähigkeiten unter Spezisl- 
schülern aufzuzeigen.
Der Test für praktisch-technisches Verständnis (AMTHAUER 1972), 
kurz als PTV-T bezeichnet, ist ein sogenannter "Papier und Blei- 
stift"-Test, bei dem 50 Aufgaben in 25 Minuten zu lösen sind*
Die Aufgaben sind laut Testautor auf verschiedene Weise lösbart 
"aus Beobachtung, Kenntnis und Erfahrung oder durch Ableitung 
aus physikalischen Gesetzmäßigkeiten" S« 13« Durch eine Reihe 
von Gültigkeitsprüfungen kann als gesichert gelten, daß im Test 
Personen aus technischen Berufen bessere Ergebnisse erreichen
als aus anderen Berufen, nobel der Schwierigkeitsgrad recht 
hoch ist, denn angeblich läsen selbst befähigte Ingenieure 
nur 90 Prozent der Aufgaben« Aufgrund von Korrelationen mit 
anderen Prüfverfahren wurde festgestellt, daß die Bestleistungen 
vorwiegend aus spezifischen Fähigkeiten und weniger auf allge­
meinen geistigen Fähigkeiten beruhen« Von den allgemeinen gei­
stigen Fähigkeiten leisten vor allem schlußfolgerndes Denken 
und räumliche Beziehungserfassung einen Beitrag zur Lösung der 
Aufgaben« Warscheinlich prüft der PTV~T einen kleinen, aber 
relevanten Ausschnitt physikalisch-technischer Fähigkeiten« 
Betont sei noch, daß der Einsatz von Bests für Forschungszwecke 
nicht gleichzeitig den Einsatz für die Individualdiagnoatik 
rechtfertigt«
Die Untersuchung der nichtkognitiven Merkmale stützt sich fast 
ausschließlich auf Instrumente, die zu diesem Zweck im Rahmen 
des Forschungsprojektes erstellt und bearbeitet wurden« Aus for- 
schungsorganisatorischen Gründen kamen nur im Gruppenversuch 
einsetzbare Verfahren in Frage, um die Untersuchung im Klassen­
verband zu ermöglichen, was von vornherein die Wahl der schrift­
lichen Befragung als Untersuchungsmethode veranlaßt®. Über die­
sen pragmatischen Grund hinaus, sprechen jedoch auch inhalt­
liche Gründe für ihren Einsatz, denn das Ziel der Untersuchung 
ist keine Handlungsanalyse, sondern die Ermittlung von Dis­
positionen der Persönlichkeit mit relativer zeitlicher Stabi­
lität« Gegenüber dem Einsatz von Fragebögen zur Ermittlung von 
Motiven wird häufig eingewendet, daß eie eine in konformisti­
scher Weise übernommene allgemeine Wertschätzung anstatt die 
wahren Motive erfassen« Der Einfluß von Antworttendenzen ist 
ein allgemeines Problem der Fragebogenmethodik«
Das Risiko von Verfälschungstendenzen wurde durch dia Zusiche­
rung der Geheimhaltung eingeschränkt, wodurch den Schülern die 
Gewißheit gegeben wurde, daß die Preisgabe etwaiger sozial 
unerwünschter Einstellungen, Verhaltensweisen usw« für sie 
keine persönlichen Konsequenzen hat« "Die Hauptmethodik der 
Motivationspsyohologie ist der Fragebogen, und er wird es u« E« 
auch in Zukunft bleiben, denn die Voraussetzung zur Handlungs­
analyse ist nur bei wenigen Persönlichkeitsmerkmalen gegeben". 
(LEHWA1D 1985, S. 33)
f •
4.1. Begabungaförderung im Vorfeld der Speslalschulein- 
riohtungen
Im Verlauf der Persönliohkeitsentwicklung, in der sieh die BSe­
ga bung in ständiger Wechselwirkung objektiver und subjektiver 
Bedingungen heraushlldet, kommt der Bolle des Elternhauses 
eine nicht geringe Bedeutung su« Seine Einflüsse gehen nioht 
nur denen des Bildungssystems seitlioh voraus, sondern sie be* 
gleiten den SohUler such während der ganzen Schulselt«
FUr viele Interessen wird der Grundstein sohon relativ früh­
zeitig im Elternhaus gelegt« So läßt sioh aaohweissn, daß Spe- 
sialschüler mit hohen praktisch-technischen Verständnis, ge­
prüft Bit dem PTV-f (AMSBAÜER 1972), signifikant häufiger duroh 
ihre Eltern su im Haushalt anfallenden Reparaturen, handwerk­
lichen Renovierungs- und Pflegearbeiten herangesogen wurden 
sowie häufiger mit ihren Vätern in der Kindheit gemeinsam 
experimentiert oder gebaatelt haben als die Spezialschüler 
mit hohen mathematischen Leistungen (Teilnehmer der 3* oder 
4« Stufe der Mathematikolympiade), eber geringerem praktitbh- 
teohnlschem Verständnis (Abb. 1)« Bas betrifft beide Geschlech­
ter.
Bei der Darstellung der Uhtersuchungaergebnlsse (Abb. 1) ist 
für die Schüler mit überdurchschnittlichen Leistungen im PTV-T 
h y p o t h e t i s c h  eine Begabung für Technik, für Teil­
nehmer der 3« oder 4« Stufe der Mathematikolympiade eins Bega­
bung für Mathematik und für Schüler, die beiden Kriterien ent­
sprachen, eine Begabung ln beiden Richtungen angenommen worden« 
Für Forschungszwecke können auf diese Welse allgemeine Tenden­
zen verdeutlicht werden, für die Individualdiagnostik wären 
selbstverständlich weitere Befunde hinsusuziehen.
Die Mädchen sind in die genannten Tätigkeiten weniger einbe­
griffen gewesen als die Jungen, Sie werden dagegen von den 
Eltern häufiger” als die Jungen für Arbeiten im Baushalt und 
für die Geschwistorbetreuung beansprucht. Die Ergebnisse der 
Untersuchung bestätigen die allgemein bekennte Tatsache, daß 
Mädchen geringeres Interesse für Technik ausbilden als die 
Jungen. Sofern man akzeptiert, daß aich Fähigkeiten überwie­
gend ln der Tätigkeit entwickeln, können die Differenzen
BttfcJflM ^ i ^  rnngßääm  aerden, da* dleAa»*t*e ^ t e e h *  "
’' niaehe' Int«*^ »peA' mlatif früh afuagefrdgt »erden v da»adie - - 
tohuli#ob«a »ildunfiaeB€«^ o^ e sind für beide Ge»c&i*cht«r gleich*
Außer den Anregungen an frafctiach*teöhnieehen Betätigungen« nie 
«1« in Bltemhaua gegeben nerdea, benötigt der gofetaer « « l i m . 
Infomat ionen, aa at&» Am  Jüreie eeiner uaaltt*lfe«yaa Brf»hrung*** 
eelt hinauaaukomMan., ÜUtar anderen kann ihn dae Vorbild' von Per­
eant*,alt he^orragendenJ^intuagen aufelnea 8ebie> heuender» .
, aa«rre«hen und daa Autgangapunkt für eigene Anetfengungen bll~ . . 
den* Sin Vorbild für dl# ietetungan m t  dia Sreaialgeblei hat­
ten« für Matheaaiik dj Proaent, für BtyeiJfcdO Proaent und für 
feofcnlk 54 Proaenl da» Speaialaohüler* Besogen auf dia Sohttler, 
dieein forbild für da« faohgebiet hatten, iat der froaentuale 
Anteil dar Faailia und ihre» sozialen Mafalda* (Tervandte* Ba- 
kannte) ,ia fergleiah au daa dar Bohrer je nach Baehgoblet aa» 
tereohiedllolu Xnageeamt beträgt dar Anteil faailtbrer/aoala- 
la* Bezüge peraonan aa dia forbildem für Mathematik §0 Bro- 
. aast, für Ifeyelk 45 Breaaat and für daa teohaiaoken Bereich 
sogar 73 Sresemt« Bar: mXatif hoha Anteil voa Yorbildwirkungen 
der Banllie und ihre« »oaialen Uafeldaa la beaug auf teshnieche 
Beiatungen resultiert mit au» daa Sach varhalt, daflder üehrer 
gegenöber daa Schüler vor allen duroh Leietungen la den Be­
reichen la-lfcpaohelimiig tritt, die Unterriohtafaah elruU 
Auoh die Berufe der fiter heben eina atimulieraada Ifchktion
n* B* Schüler alt
fitem, die einen Söohachulabachluß auf teohnieohen flebiet 
haben« Mtafiger eine technisch« sie eine andere Blohtung al« 
Studienfach eählen* Sie wählen häufiger al« andere SohUler, 
aber nioht übaraiegend eine techniacha Hiohtung* Bad&e Spek­
tren der Berufe der fiter zudem weitaus gröSer iet dia de» ' 
der mflliefuageriohtuagen der Speslalachulen und -klaaaen, 
fcoaat dem Beruf jle» TaWre heia« generelle Bedeutung für die 
Butwiefcltwg de# studiaiaiunaöhee au*
Pie förderung ia Ünterricht duroh Innere 
anhand vctoSonderaufgaben 'ermittelt, die den beaondira begab* 
ten Schülern nghrend dea üntemichta in Slaase 8 ln den be* 
treffeadan faoh geatellt wurden, Sonderaufgaben «Üid amar nur 
eine unter veraohiedenen letglichkeiten der laaeran Biffereo*
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Hohe Begabung für: Technik £= Mathematik u. Technik £=tlathcmitiK
zierung, ab«r sie sind von dem Schüler am besten als beson­
dere Förderung erkennbar« In Mathematik erhielten 76 Prozent 
der Schüler und in Physik 47 Prozent überhaupt Sonderauxgabea«
Die Regelmäßigkeit und Häufigkeit mit der Sonderaufgeben ver­
geben wurden, ist gleichzeitig in Mathematik höher ala in 
Physik*
Auf dem Weg der Begabungsentwicklung bis hin zu Hoch- und 
Spezialbegabungen stellen vor allem die außerunterrichtlichen 
Betätigungsmöglichkeiten eine entscheidende Stufe dar, auf der 
die intereesenmäßiga Ausrichtung erfolgt, bevor die Spezial«* 
Schulbildung beginnt«
In der ersten Untersuchung unmittelbar nach Aufnahme der Schü­
ler in die Spezialschulen und -klaasen wurde erhoben, welchen 
Anteil die außerschulische Förderung an der beisherigen Ent­
wicklung der Schüler hatte« Die Fragen zur Häufigkeit und Art 
der genutzten Förderung bezogen eich auf das vergangene Schul­
jahr. Erfaßt wurde die Förderung in Klasse 8 für die Schüler 
der 9« Klassen der Spezialschulen und in Klasse 10 für die Schü­
ler der 11. Klassen in den Spezialklaasen« Zum Vergleich wurden 
die Fragen auch in der Kontrollgruppe gestellt.
Vorab iat featzustellen, daß die Häufigkeit der außerunter­
richtlichen Betätigung bei dea Spezialschülern jeweils höher 
war als bei den Schülern der Vergleichsgruppe, Ein großer Teil 
der Spezialschüler hat sich sogar mehrmals wöchentlich Außer- /| 
unterrlehtlich betätigt. Das betrifft unter den Spezialachülern 
in Klasse 9 über 30 Prozent und in Klasse 11/45 Prozent der 
Schüler. Sportliche Betätigungen wurden dabei nicht mitge­
rechnet* Die Spezialschüler entfalten danach bereits vor dem 
Spezialschul- bzw. Spezialklassenbesuch eine außerordentlich 
hohe Aktivität in der Hutzung der zur Verfügung- stehenden 
außerunterrichtlichen Bildungsmöglichkeiten.
Besonders hoch iat es zu bewerten, wenn Schüler nicht nur an 
organisierten Formen der Förderung, sondern darüber hinaus oder 
überhaupt nur (Schüler aua Landkreisen) aich aus eigener Initi­
ative regelmäßig auf dem Interesaengebiet betätigt haben 
(Tab. 1).
l^b. 1* Betätigung aua eigener Initiative auf dem Spezial­
gebiet von Spezialachülern ln Schuljahr v o r  
dem Besuch der Speaialaohuleinrichtung (Angaben
in Mittelharten der gewählten. Antwortposition
2Begabungsrichtung Mittlere Häufigkeit der außerunterricht­
lichen Beschäftigung aus eigener Initie- 





Phyeik/fechnTE L ü 2.65
für keine der 
beiden Richtungen 3,35 3,22
V Aniwortpositionen 1 täglich oder faßt täglich
2 mehrmals wöchentlich
3 einmal wöchentlich
4 ein- bis zweimal monatlich
5 seltener bzw. gar nicht
2 hypothetische Festlegung der Begabungsrichtung*
3. oder 4. Stufe der OJM Begabung für Mathematik» 
erreichter Wert im Test für praktisch-technisches Verständ­
nis - PTV-'T - über oder gleich dem Mittelwert von feilneh- 
mern des nationalen Physikwettbewerbs ^ Begabung für Jeoh- 
nik/Physik .
Bie Spezialschüler betätigen sich im Schuljahr v o r  dem 
Spezialachulbesuch im Durchschnitt häufiger als die Schüler 
der Kontrollgruppe außerunterrichtlich in Mathematik und 
Physik, aber nicht häufiger in dem übrigen naturwissenschaft­
lichen Bereich und befaßten aich auch nicht häufiger mit 
Fremdsprachen oder musischen Gebieten. Auf technischem Gebiet 
betätigen aich nur die männlichen SpezialachUler häufiger als 
ihre männlichen Alieragefährten an der POS und EOS (Üab. 2)*
Tab# 2t Gebiet» außenxaterrlobtlieber Betätigung von
Spealalachülsr® und Schülern der Kontrollgruppe 
(getrennt nach Klaeeanetufe und Geschlecht),
Angaben in Prozent
Xlaseenetufe 9 Klasaenstufe 11
düngen Mädchen düngen Mädchen
SP VS SP TG SB VG SP VG
Mathematik 79 17 s. 84 10 8« 62 27 0« 40 20 s«
Physik 48 7 s« 25 2 s« 34 26(s«. 23 4 a«
Chemie 13 7 n«s« 15 6 0*1* 34 26 n«s« 50 24 s«
sonstige Hatur- 
Wissenschaften 15 2 8» 15 14 xus« 26 24 n«s« 3 13 xus«
Technik 36 12 8* 11 3 n.s. 24 19 s« 13 4 n.s«
Fremdsprachen 8 15 n«s« 22 24 xus« 10 24 s« 30 45 s*
Chor, Musik­
gruppe 16 22 n# s« 29 36 n«s. 16 22 aus# 29 40 n«s«
Zeichnen, künst­
lerisches Ge­
stalten 5 5 — 26 16 n«a«
/
5 11 n#ß. 25 28 n«a«
Idteratur 30 7 s« 37 21 s« 22 16 n.s« 23 24 XUS«
Disproportionen bestehen gegenwärtig noch in den Inhalten der 
Förderung« Mit Abstand dominiert die Pörderung in Mathematik«
Im Vergleich dazu sind die Speaialschüler in Physik und auf 
technischem Gebiet weniger gefördert worden* Sie Pörderung in 
technischer Richtung erstreckt sioh dabei auf sehr unterschied­
liche Gebiete« Relativ häufig wird die Beschäftigung mit der 
Elektronik genannt, aber die weiteren Segnungen besiehen sich 
auf sehr heterogene Gegenständet Beschäftigung mit der Elek­
trotechnik, mit dem Bau von Schaltungen, Dieselmotoren usw., 
aber auch Potographie, Punken und Vehrpolitik werden von den 
Schülern als technische Betätigungsgebiete aufgefaßt#
Aus diesen Disproportionen in den Inhalten der Pörderung re­
sultiert, daß ein Seil der Schüler stabile Interessen auf 
dem Gebiet der Mathematik auagebildet hat, während auf tech- 
nisöhsm Gebiet nicht gleichseitig und gleichgewichtig eben­
falls außerunterrichtlich Interessen entwickelt wurden«
im System der Begabungsförderung Spieles die Sohülerwettbe» 
»erbe als Anregung für die Beschäftigung mit einem Fachgebiet 
eine wesentliche Bolle» Bie Erfolge, die von den Schülern in 
dieaen Wettbewerben erreicht werden, führen gleichzeitig dazu, 
daß den Schülern besondere Aufmerksamkeit in der weiteren 
Förderung geschenkt wird. Bie Schülerwettbewerbsleietungen 
werden als ein Kriterium für die Einschätzung der Begabung 
der Schüler im Aufnahmeverfahren der Spezialschuleinrichtungen 
genutzt*
gab» 3* Anregung zur Beschäftigung mit Mathematik und Physik 
durch die Schülerwettbewerbe bei Schülern verschiede» 
ner Studienwunachgruppen (Angaben in Prozent)
durch
Studienwunsch Mathematik» nationalen nationalen








mit Physik zu beschäftigen!
Physik 30
Anregung sich
t5 - ■ ' 









mit Physik zu be» .
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Obwohl zweifellos die nationalen Physik- und Chemiewettbe- 
werbe ebenfalls große Bedeutung für das Erkennen' der speziellen 
Begabungen haben, spielen eie wegen ihres anderen Aufbaus dem 
Umfang naoh eine geringere Bolle als die Mathematikolympiaden*
Am nationalen Physikwettbewerb nahmen 8 Prozent und am natio­
nalen Chemiewettbewerb nahmen 9 Prozent der Spezialschüler teil. 
Die Einführung von Teehnikolympiaden wird erst diskutiert.
Auf die Möglichkeit des Besuchs einer Spezialschuleinrichtung 
wurden die Schüler von den Fachlehrern für Mathematik und 
Physik sowie von den Leitern von Arbeitsgemeinschaften relativ 
selten aufmerksam gemacht, obwohl doch anzunehmen ist, daß ge­
rade sie duroh die Beobachtung der Schüler in begahungerele- 
vanten Tätigkeiten die beeten Kenntnisse über die speziellen 
Fähigkeiten haben* Hauptsächlich regten die Klassenlehrer oder 
die Eltern' den Spezialachul- oder Spezialklassenbesuch an.
Bei den nachfolgenden Jahrgängen haben sich inzwischen einige 
Veränderungen vollzogen, indem durch Korrespondenzzirkel und 
Spazialiatenlager die Auswahl der Schüler längerfristig von 
den Spezialsohuleinrichtungen vorbereitet wird.
Bie Entwicklung in der Begabungsdiagnostik läuft darauf hinaue, 
das Gewicht immer mehr auf diese praktisch bewährten Vorgehens­
weisen (Korrespondenzzirkel, Spezialistenlager, Schülerwevtbe­
werbe usw.) zu legen (VOGT 1988). Durch die in ihnen verwirk­
lichte Einheit von Erkennen und Fördern von Begabungen ist es 
möglich,
- durch ein reichhaltiges Tätigkeitsangebot das wahre Spektrum 
der individuellen Möglichkeiten eines Schülers zu ermitteln,
- da« Tempo des Lernfortscbritta im intraindividuellen Ver­
gleich der Leistungen vor und nach gezielten Fördermaßnahmen 
zu beobachten,
- die Persönlichkeit des Schülers umfassend zu erkennen, seine 
Leistungsmotivation und Interessen,
- durch die Langfristigkeit der Beobachtung insgesamt eine 
größere Sicherheit in der Diagnose zu gewinnen.
Di« Selektion, die gegenwärtig noch mit dem .Aufnahmeverfahren 
der Spezialschulen praktiziert wird, Steht in einem dialekti­
schen Verhältnis zur Modifikationsstrategie, denn sie ist um 
so berechtigter, je besser ea gelungen ist, für alle Heran­
wachsenden in gleicher Weise optimale Entwicklungsbedingungen 
zu schaffen, kann aber durch die Vervollkommnung des Systems 
der Förderung an Bedeutung verlieren«
4*2. . Sur Bedeutung der '»Olympiaden Junger Mathematiker der
DDR" für dae Erkennen mathematischer Begabungen
' "..." ~.yd?' . 7 ; 1 1............... [ 1 ■ 1.
; ■ SL • > —■ / /
Besonuesfs tdid ^ "Olympiadei^ Jiinger Mathematiker der DDR" (QJM)
habenr-arich als Mittel für das Erkenhen und Fördern mathemati-
6>
scher Begabungen bewert«
Zwischen den Erfolgen der Spezialschulen und -einrichtungen 
und jener der "Olympiaden Junger Mathematiker der DDR" als 
Schülerwettbewerbssystem besteht eine enge Wechselwirkung«
Bereits 1983 wurde am Zentralinstitut für Jugendforschung eine 
Untersuchung ehemaliger Teilnehmer der Mathematikolympiade 
durchgeführt, die im Zeitraum von 1963 bis 1972 die 4* Stufe 
erreicht hatten* Über die Ergebnisse dieser Untersuchung wurde 
von ENGEL und POLMER 198b im Jahrbuch der APW berichtet.
Damals fiel schon der wachsende Anteil der Spezialschüler 
unter den erfolgreichsten Olympioniken auf, obwohl sich die 
Anzahl dsr Spezialschulen in diesen Jahren nicht vergrößert 
hatte, Wenn man heute verfolgt, aus welchen Schulen die ersten 
Preisträger der 4. Stufe kommen, ist zu beobachten, daß die 
Spezialschüler unter ihnen immer stärker dominieren« Das ist 
eine Entwicklung, die in ihrer Grundtendenz positiv zu beur­
teilen ist, denn die Spezialschulen setzen in notwendiger Weise ' 
die Förderung der Schüler fort, die auf anderen Wegen nicht 
mehr angemessen gefördert werden können« Sie erhalten und ver­
größern damit den Entwicklungsvorsprung dieser Schüler« Die 
langfristige Wirkung der Förderung an den Spezialschulein­
richtungen konnten wir empirisch belegen«
*Ton den ehemaligen feilnehmera der 4« Stuf« der Ifethematik- 
olymplade erreichten später ia  studiua di« Speaialaohüler 
s ig n ifika n t höhere Absohlußprfcdikate «1* Jen« Feilnehmer, di« 
n icht a i« Speaialsohüler besonders gefördert wurden (KUGEL und 
fOLUOB-XXBSX 1986)*
le i dar Betrachtung d«r Wechselbeziehungen «wischen der Förde­
rung an den Spezialschulen und Mathematikolympiadesrfolgen 
s o llt«  Jedoch auoh nioht übersehen Warden, dafi dia Spesial- 
aohuXainrichtungan duroh ein spealelles sogenanntes Olympiade- 
tra in in g  die Erfolge ih re r SchüXar hei den Bathematikolympia- 
den fo rcie ren, aaa nioht gana unkritisch au aahan ia t.
Felgendes ia t au bedtnkent Sohüler außerhalb der SpesiaXachul- 
einriohtungen m it ebenso hoher oder sogar noch höherer Bega­
bung, dia n ioht so stark gefördert «erden «1« diese, «erden
u. U* üb e rvo rte ilt und dureh di«s« Konkurrenz entm utigt. Außer­
dem ia t au befürchten, daß daa Streben der Sohüler und auoh der 
Lehrer an den SpeaiaXsohuleinriOhtungen naoh einen nögliehst 
guten Absohneiden der Sohüler bei den Katheaatikolpnpiaden der 
Entfaltung der Freude an Problemlosen selbst und der V ervo ll­
kommnung der eigenen Fähigkeiten in  Sinne der sogenannten In ­
trinsischen M otivation entgogenstehen kann. Sine Seihe von 
Sohülsm beklagt sich sogar über daa e inse itig#  Olympiade­
tra in in g , «ie in  einer offenen Frage unserer Untersuchung fe a t- 
g e e te llt wurde.
Biese Form der Bewührung auf mathematischen (Jebiet kann Jedoch 
zurecht a ls  Aufnahmekriterium fü r dia ßpezialaohüler geltem
1. Mathematische Fähigkeiten sind nioht nur fü r die Entwiok- 
lung na thematischer Spezialbegabungen, sondern auoh fü r die 
Entwicklung von iöchstle ia tungefih igke it auf physikalischem 
und technischen Gebiet von Bedeutung.
2. Hohe mathematische Begabung is t außerdem m it einem hohen 
Wiveau allgemeiner ge is tige r Fähigkeiten (Erkennen des Wesent­
lichen, Kombinationavermögen, Verallgemeinerung#- und Abstrak- 
tiona föh igke it usw.) verbunden, das auoh fü r e in hohes Lei­
stungsniveau auf anderen naturwissenschaftlichen Gebieten eine 
notwendige Voraussetzung d a rs te llt.
3. Prinzip!« 11 haben all« Schüler die Möglichkeit, an den 
OJM teilzunehmen*
01« Einschränkungen gegenüber den OJM als Erfassungssystem für 
die Spezialschuleinrichtungen bestehen in folgendem
1. Micht jeder hochbegabte Schüler bildet Interessen und Fähig­
keiten für Mathematik aus und nimmt an den OJM teil»
2« Oie Wettbewerbssituation mit Zeitdruck bei der Aufgaben­
lösung beeinträchtigt bei einem Teil der Schüler die Leistungen 
trotz hoher mathematischer Begabung«
Einschließlich der Spezialschüler für Chemie (etwa 10 Prozent 
der Spezialschüler-population) wurde für den Jahrgang ‘von Schü-e
lern, der 1985 aufgenommen wurde, folgende Verteilung der Ma­
thematikolympiadeerfolge festgestellt, für die zum Vergleich . 
die Kontrollgruppe (KG) hinzugSzogen wurde (Tab. 4)«
Tab. 4t Erreichte Stufe in der Mathematikolympiade von 
Spezialschülern und Kontrollgruppe (Angaben ln 
Prozent)
Stufe der Mathematikolympiade 
1. 2. 3. 4.
Spezialschüler 11 42 43 3
Kontrollgruppe 64 31 4 1
Zwischen der Spezialschülerpopulation und der Kontrollgruppe 
gibt es einen relativ großen Uberlappungsbereich, indem 42 Pro­
zent' der Spezialschüler nur die zweite Stufe der OJM erreicht 
haben, bis zu der auch 31 Prozent der Schüler der Kontrollgruppe 
gekommen sind (und 5 Prozent von ihnen sogar darüber hinaus).
Bie Gültigkeit der Mathematikolympiadeergebnisse für das Erken­
nen mathematischer Begabungen wurde unter der Frage überprüft, 
ob die Differenzen im Mathematikolympiadeerfolg gleichzeitig 
Ausdruck für einen unterschiedlichen Entwicklungsstand der for­
malen Denkfähigkeiten sind, die gewöhnlich stichprobenartig ln 
Intelligenztests durch verschiedene Aufgabenserleen geprüft 
werden wie in dem eingesetzten Intelligenzstrukturtest (IST) 
von AMTHAUER. Die Ergebnisse in der Tab« 5 weisen aua, daß 
mit der erreichten Stufe in der Mathematikolympiade die Mittel­
werte 1m Intelligenztest ansteigen« »
»
gab» St Brreiohte Stuf« la dar Matbematlkolympiade1uhd Mittel­
werte dar kla seifisierten desamtpunktwerte in IST bei 
Spezia lechülern und Kontro 1 Igruppe
Spezia lech liier Kontrollgruppe
z t* •) n X (- •) n
1. Stufe 4,61 (0,23) 57 3,95 (0,14) 134
2» Stufe 5,64 (0,11) 210 5.06 (0,23) 65
3» Stufe 6,26 (0,11) 213 7,00 (0,42) 8 (!)
4« Stufe 7,69 (0,37) 16 8,00 (1,00) 2 (!)
TTCIaesifizierung dar Bohpunktwertei
0 - 8 0 * 1  101-110*4 131-140*7
81-30*2 111-120*5 141-150*8
91-100*3 121-130-6 151-180*9
Za lachen allen Stufen dar Mathematikolympiade eind die Unter- 
schiede in den Xntelligenstestergebmlsseh aigniflkant. Das lat 
ein empirischer Beleg für die sehr gute Differenzierungsleistung 
der OJM als Mittel für daa Erkennen mathematischer Begabungen,
Im Slnselfall können aua verschiedenen aktuellen Gründen Diskre­
panzen aaischen Qlympiadeerfolg und Testergsbnia auf traten« Bür 
die.Individualdiagnoatik sind daher immer mehrere Kriterien 
heransuzlehen, aber die Mathematikolympiadeargebniaaa sind in­
nerhalb einer K o m b i n a t i o n  von Auswahlkriterien 
ein außerordentlich sicheres Kriterium»
Bel g 1 e 1 g h e r  Mathematikolympia de stufe (1, und 2»
Stufe) haben die Speaialschüler jeweile höhere Ergebnisse im 
IST als die Schüler der Kontrollgruppe, was ala Erfolg in der 
Auswahl der Spezialschüler su verbuchen ist, bei der süßer den 
^jpthematikoiympiadeerfolgen nooh weitere Begabungskriterien 
berücksichtigt werden»
Srotsdem ist festsustellsn, daß künftig bei den Schülern, die 
nur die swelte Stufe der OJM erreioht haben, noch sorfttltiger 
abzuwägen ist, ob sie den Anforderungen genügen. Das heißt 
natürlich nicht, daß sich die SohiÜer, die die 3« Stufe der 
OJM erreicht haben, ausnahmslos besser bewühren als jene, die 
nur bis sur 2, Stufe gekommen sind,.aber die Wahrscheinlichkeit 
der Bewährung steigt mit dam Mathematikolympiadeerfolg.
4*3* Begabunganiviau der auf genommenen Sohüler und Leiatungs- 
Bewährung ln der SpezialschuleInrichtung
Sie Kontrolle der LeistungsbewShrung während de» Spezialschul« 
bzw. Spezialklassanbesuchs bestätigte, daß hauptsächlich die­
jenigen Schüler auf dem Gebiet der Mathematik und der Physik 
in ihrem Klassenkollsktiv die Leistungsspitze bildeten, die 
bei der Aufnahme sur Gruppe mit dem höchsten intellektuellen 
Hiveau gehört hatten*
Sab* 6t Hangposition im Klassenkollsktiv naoh den Leistungen 
1 in den Fächern Mathematik und Physik nach 2 Jahren
des Besuchs der SpeziaIschulslnrlchtung und erreich­
ter Gssamtpunktwert im ISf (klassifizierter Wert, 
vgl* fab. 5)
Klaaaenatufe 9
Bangplatz in Mathematik ISf





Hangplatz ln Mathematik ISf
Bangplatz in Physik IST
I - 5 6,64
6 -10 5,77
I I  und
darunter 5,64
I - 5 
6 -10













Insgesamt ist zu registrieren, daß 79 Prozent der Spezia 1- 
achüler einen IQ über 130 hatten« International gelten Per­
sonen ab IQ 130 als hochbegabt* Aber auch 49 Prozent der Sohü­
ler der .einbezogenen Kontrollgruppe leistungsstarker Schüler, 
die eine EOS besuchen bzw* wahrscheinlich besuchen werden, 
lagen über dem genannten Limit«
Eine Reihe von Autoren setzt die Grenze auch höher an* Eine 
derartige Festlegung ist immer pragmatisch und vor allem durch 
die Ziele der Förderung bestimmt« Im Hinblick auf die Förderung 
an den Spezialschuleinriohtungen ist zu bedenken, daß der An­
teil der Spezialschüler am gesamtan Jahrgang unter 1 Prozent 
liegt« Bereits dia SohÜlsr dar Kontrollgruppe, die die zweite 
Stufe der Mathematikolympiade erreicht haben, haben im Mittel
einen IQ von 132* Sie sind nach den internationalen Maßstäben 
ebenfalle bereits ale hochbegabt einzuechätzen* Be ist also 
davon auszugehen, daß die besondere Forderung an den Spezia1- 
schulsinrichtungen jenen Schülern vorzubehalten iet, die zum 
Zeitpunkt der Aufnahmeprüfungen bereits ein So hohes Hiveau 
der allgemeinen geistigen Fähigkeiten erreicht heben, daß eie 
an einer BOS nicht mehr adäquat gefördert «erden könnten*
Kit Hilfe der Ermittlung des Intelligenzquotienten ist trotz 
aller Vorbehalte gegen diese Art und Weise Intelligenz zu 
messen der Vorteil eines einheitlichen Maßstabea gegeben*
FUr die Schüler der Jugenddorf «Christopherus-Schulen ln der 
BKD der letzten Jahrgänge liegt z« B# der mittlere IQ zwischen 
135 bis 140*
In der Salzburger Pilot Studie zur Hochbegabungsförderung auf 
naturwissenschaftlichem Oebiet wurde 1986 eine Schülerauswahl 
getroffen, die einen mittleren IQ von 136 aufwlee* Allerdings 
handelt es sich bei den genannten Populationen um relativ 
kleine Schülergruppen von 15 bis 18 Schülern*
Für die Spezialschüler betrug in unserer Untersuchung der 
mittlere ZQ 139* Danach entspricht die Auswahl der Spezial­
schüler, im Durchschnitt betrachtet, den üblichen Anforderungen 
für Hoohbegabungeförderung.
Intelligenztestaufgaben geben allerdings unzureichende Vor­
hersagen für den Lösungserfolg bei komplexen Problemaufgaben, 
da sie nioht alle, sondern nur einen feil der darin geforder­
ten geistigen Operationen neseen* Problems!tuetionen unter­
scheiden sich von Intelligenztestaufgaben vor allem dadurch, 
daß nicht nur eine gültige Lösung gesucht werden muß, sondern 
daß das Ziel offen ist und unter Abwägung der Bedingungen 
während des Lösungsprozesses definiert werden muß« Problem- 
Situationen fordern explorative geistige Aktivität und wer­
den deshalb auch stärker bei ihrer Lösung durch die Motivation 
beeinflußt« Durch komplexe Problemaufgaben werden die Quali­
tativen Besonderheiten der Denkprozesse Hochbegabter provo­
ziert*
Die Prüfung des problemlösenden Denkens setzt eine Anforde­
rungsanalyse der Aufgaben duroh kompetente Vertreter des 
Paohgebletea voraus, die die Beobachtung und Bewertung der 
Denksohritte erat ermöglicht*
Gegenwärtig besteht des Problem noch darin, daß einerseits 
nioht eile Sohüler, die in die Spezialachuleinrichtungen auf- 
genommen werden, tatsächlich für deren Profilierungarichtung 
hochbegabt sind, während andererseits damit zu rechnen ist, 
daß Schüler mit einer entsprechenden Bo oh- und Spezialbegabung
f
gar nicht erst den Weg ln diese speziellen Bildungseinrichtun­
gen finden, weil im normalen Unterrichtsprozeß die begabungs­
relevanten Denkleistungen noch zu wenig herausgefordert und 
erkannt werden#
4*4. Beaabunasriohtungen innerhalb der Spezialachüleruogulation 
• 4,4.1« Interessen und Fähigkeiten
i
Die mathematische Begabung ist gleichzeitig die Grundlage für 
weitere Spezialbegabungen. Sie entwickelt sich entweder zu 
einer theoretischen as thematischen Spesialbegahung oder trägt 
in Verbindung mit anderen speziellen Fähigkeiten wesentlich 
zur Herausbildung einer Spesialbegahung für Physik oder Tech­
nik oder für weitere Gebiete bei« Praktisch wichtig ist die 
Frage, auf welchen Bildungsstufen die weiteren Differenzierungen 
in immer speziellere Begabungsrichtungen erfolgen. Die Entwick­
lungsprozesse werden maßgeblich durch die achullsche und außer­
schulische Förderung bestimmt, aber such duroh die individuel­
len Voraussetzungen des Schülers, die mit zunehmendem Lebens­
alter an Bedeutung gewinnen«
Ala eine Hauptform der Erkennbarkeit von Spezia lbegabungen 
gelten die Interessen (FRITSCH e-^1 1982).
Interessen tragen wesentlich zur Entwicklung spezieller Fähig­
keiten bei, indem sie zu den Tätigkeiten anregen, in denen 
sich die Fähigkeiten entwickeln können« Für die Interessen 
ist charakteristisch, daß sie die dynamisch® Tendenz der Zu­
wendung zu einem Gegenstand mit dam Ziel des Kennenleraens 
enthalten, eich in der gedanklichen Konzentration auf ihn 
äußern und, Je naoh Stärke dea Interesses, auch daa Handeln 
lenken und dia geistig und praktisch tätige Auseinandersetzung 
fördern* M e  Stärke eines Interesses resultiert einerseits aus 
dem objektiven Anregungsgehalt des Gegenstandes und anderer­
seits aus dam subjektiven Sinn, der eich mit diesem Gegenstand 
für den Schüler verbindet« Zum Beispiel ist der Berufswunsch
eia solcher Faktor von hoher persönlicher Bedeutsamkeit«
Zn welchem Maß aich ein bestimmtes Interesse in einer ent» 
sprechenden Betätigung umsetzt, ist allerdings nicht nur von 
seiner Intensität, sondern auch von konkurrierenden Interessen 
und Motiven abhängig» und nicht zuletzt von den Möglichkeiten, 
die ftir eine Betätigung auf dem Interessengebiet vorhanden sind« 
Je stärker ein Interesse Ist, um so wahrscheinlicher ist es je­
doch, daß Möglichkeiten ftir seine Befriedigung gesucht und Hin­
dern! eee überwunden werden«
4»4«2, Alter der Intereaaenentstehung
Für Hochbegabte gilt sogar das frühe Auftreten dee Interesses 
ftir ein (lebiet als charakteristisches Merkmal«
Ftir Spezialschüler, die das betreffende Gebiet als ihr Haupt­
interessengebiet beseiohneten, wurden Modalwerte (Gipfel) und 
Mittelwerte dee Altera der Interessenentstehung featgestellt, 
die ale Richtwerte dienen können (Sab, 7)«
gab« 7i Modal- und Mittelwerte des Altera der Intereasenent-
stehung für Mathematik, Phyaik und Chemie bei Spezial- 
schtilern
Da aich daa Interesse ftir ein Fachgebiet in der Regel erst 
dann entwickelt, wenn der Schiller im Unterricht daa betreffen­
de Fachgebiet kennenlernt, ergibt aich ftir Physik und Chemie 
eine entsprechende Staffelung in der Interessenentstehung«
Der Gipfel der Interessenherausbildung ftir Mathematik ist 
offenbar duroh das Einsetzen der Mathematikolympiaden bedingt« 
Anhand der Angaben ist einzuschätzen, ob eine tiberdurchschnitt­
lich frühe Ausprägung eines Interesses vorliegt« Daa Bild wird 
durch die Variationsweite in der Interessenentstehung vervoll­
ständigt (gab. 8).
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Bs ko«nte belegt werden, dafi die Leistungen der Sohttler um ao basier sind» Je früher des Interesse vorhanden wer (POLLMER 198fK ■wischen de» Lebensalter und der Lelstungshöhe besteht ellerdingskeine lineare Beziehung, nur für extrem früh« In- teressenentetehung nimmt die Wahrscheinlichkeit der späteren Hoohleistungafähigkelt su { wobei nicht jedes frühe Interesse zur SoohlelatungafähIgkeit führt» da des Interesse eins wcaent- liehe» aber nioht die einzige Determinante der Fählgkeitaent- Wicklung ist)*
v4*4*3« Ausprägung des Interesses für den mathematischen, natur­wissenschaftlichen und teohnischen Bereich in der Snezial- 
» o t U M w u l a t l a a  . ...... ------ ,—  ____ _
Kit der Bewerbung für die Aufnahme an die Spezialßchuleinrioh- tung haben die Schüler bereits eine persönlich wichtige Ent­scheidung getroffen, die &le Ausdruck ihres allgemeinen Inter» esses für den m thema tisch-naturwiasenachaftlich-teahnisohen Bereich gewertet werden kann, jedoch iat genauer zu prüfen, Inwieweit die Interessen bereits auf ein bestimmtes Oebiet innerhalb dieses Bereiches spezialisiert sind und wie fundiert Sie Sind* Bis im Ergebnis der vorausgegangenen Entwicklung bei den Spezia lechülera zu Beginn der Spezialschulbildung Vorhände» nen JUtereseenstruktnren bildeten einen der Hauptpunkte unterer Untersuchung# Die Interessen wurden mit Hilfe eines Btioherkata-
logteste geprüft, der ia Anlehnung aa ähnliche Verfahren su 
diesem Zweck konstruiert wurde und Skalen für Mathematik, Phy­
sik, Technik, Chemie und Biologie enthält«
Zunächst wurde die Ausprägung der fachbezogenen Interessen in 
der SpeaialechÜlerpopulation und in unserer Kontrollgruppe ver­
glichen« Obwohl davon auszugehen ist, daß sich auch in der Po­
pulation der Spezialschüler das Interesse auf die einzelnen 
Fachgebiete unterschiedlich verteilt, haben sie, insgesamt be­
trachtet» erwartungsgemäß ein stärker entwickeltes Interesse 
für Technik, Mathematik und Physik als die ebenfalls auf mathe­
matischem und naturwissenschaftlichem Gebiet leistungsstarken 
Schüler der POS und der SOS, Mur für das Fach Mathematik wird 
im Vergleich zwischen den Jungen der 11« Klassen der Spezial­
schulen und den Jungen der EOS der Unterschied nicht mehr signi­
fikant, was wahrscheinlich darauf zurückzuführen ist, daß Mathe­
matik als Grundlage für viele technische Berufe auch für männ­
liche Schüler der SOS von höherem Interesse ist*
Die Interessen der Spezialschüler sind sogar schon relativ 
spezialisiert, indem sich die Schüler des untersuchten Jahrgan­
ges nicht allgemein für den gesamten naturwissenschaftlichen Be­
reich stärker interessieren, sondern vorzugsweise auf die pro­
filbestimmenden Fächer konzentriert sind» So ist in beiden 
Untersuchungspopulationen das Interesse für Chemie im Durch­
schnitt gleich trotz des Anteils der Spezialschüler für Chemie, 
die 10 Prozent der Spezialschülerpopulation ausmachen« Daa In­
teresse für Biologie ist teilweise sogar bei den Spezialschü­
lern geringer entwickelt als in der Kontrollgruppe.
Beim Vergleichen der Interessenausprägung der Geschlechter fällt 
auf, daß das Interesse für Technik bei den Spezialschülerinnen 
zwar deutlich höher ist als bei ihren Altersgefährtinnen an der 
POS und EOS, aber dennoch weit unter dem ihrer männlichen Mit­
schüler bleibt« Diese Geschlechtaspezifik im Interesse zeigt 
sich in gleicher Weise für das Fach Physik, aber rufcht für Mathe­
matik. Auch das Interesse für Biologie ist bei den Spesialschü- 
lern noch geschlechtsspezifisch, aber in umgekehrter Richtung, 
indem selbst unter den Spezialschtilern die Mädchen noch ein 
stärkeres Interesse für Biologie äußern als äte Jungen« Die 
Mädchen kommen vor allem auf Grund ihres Interesses für Mathe­
matik zu den Spezialschulen und -klassen«
Jn+essenprofile von Spezialschülern mit’ Studien wünsch Mathematik t Physik, Technik 
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Innerhalb der Population der Spezialachüler sind die Inter­
essen des weiteren naeh den Studienwünschen differenziert.
Je nach Studienwunsch ergeben sich bestimmte Interessenprofile» 
die für den Durchschnitt der Sohülergruppe mit dem entsprechen­
den Studienwunsoh gelten (Abb. 2). Die durchschnittlichen In­
teressenprofile stimmen mit den objektiven Anforderungen an die 
Interessenstruktur für die Spezialbegabungen im wissenschaft­
lich-technischen! mathematischen und physikalischen Bereich 
überein» die sich aus der Stellung des betreffenden Fachge­
bietes im System der Wissenschaften ergeben.
Bür einen Schüler,der später auf wissenschaftlich-technischem 
Gebiet Spitzenleistungen erbringen soll, ist zu fordern, daß 
er seinen Interessenschwerpunkt eindeutig auf technischem Ge­
biet hat, aber gleichzeitig auoh ein angemessenes Interesse 
für Mathematik und Physik besitzt, zumal er sich während des 
Spezialbesuchs noch in einer Entwicklungsetappe befindet, in 
der die eigentliche fachliche Spezialisierung noch nicht be­
gonnen hat, sondern die unmittelbaren Grundlagen dafür im 
Mittelpunkt stehen, um die für spätere Spitzenleistungen not­
wendige Disponibilität zu sichern.
e
4.4*4. Interceeenprofile bestimmter Typen von Spczialbeggburuzen
Di« vorgestellten durohschulttllohen Intereeaenprofile bilden 
allgemeine Tendenzen für die durch den Studienwunsch definier­
ten Schülergruppen ab, aber besagen noch wenig darüber, inwie­
weit aich diese allgemeine Konfiguration der Interessen wissen­
schaftlich-technischer Spezialbegabungen in den individuellen 
Interessenprofilen wiederfindet. Uto das Gemeinte zu verdeutlichen t 
Im Extremfall könnte es geschehen, daß es innerhalb der Spezial­
schülergrupp« mit Studienwunsch Technik einen hohen Prozentsatz 
von Schülern mit ausgeprägtem technischen Interesse und 
d a n e b e n  zwei weitere anteilmäßig geringere Gruppen mit 
Interesse für Mathematik und Physik gibt, ohne daß in einem 
einzigen Pall g l e i c h z e i t i g  Interesse für die Ge­
biete Technikf Mathematik und Physik vorhanden ist.
Ghter dem Gesichtspunkt der angestrebten weiteren Differen­
zierung und Individualisierung im pädagogischen Prozeß sind in 
der Begabungsdiagnostik Aussagen über die bei dem einzelnen Schü­
ler vorliegende Interessenstruktur anzustreben. So wurde geprüft, 
ob sich empirisch typische Konfigurationen auffinden lassen, in 
denen sioh die individuellen Interessenprofile annäherungsweise 
abbilden. Vir verwenden zur Auffindung der Interessenprofile 
eine statistische Methode mit automatischer Klassifikation nach 
der Ähnlichkeit bzw. Distanz zwischen verschiedenen Profilen 
(Clusteranalyse).
Fähigkeiten und Interessen wurden mit den Möglichkeiten psycho­
logischer Methoden zu Beginn des Besuchs der Spezialschulein- 
riohtung ermittelt.
Zur Prüfung der speziellen geistigen Fähigkeiten wurden die 
Ergebnisse der 9 Aufgabenserien des Intelligenzstrukturtests 
zugrunde gelegt, für den in der Literatur bereits empirische 
Belege über typische Testprofile von Mathematikern vorliegen 
(AMSBAGHR 1970, DTZMM8B 1983, HAEHSCHKB 1985).
Zur Prüfung der Interessen wurden in Form eines Bücherkatalog- 
tests Skalen für Mathematik, Physik, Technik, Chemie und Bio­
logie entwickelt. Außerdem wurden die Fähigkeitsselbstbilder 
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Sach den vorliegenden Erfahrungen ist daa individuelle In- 
teressen p r o f i 1 von ausschlaggebender Bedeutung für 
die zu erwartenden Leistungen« In der Regel erreichen die 
Schüler unabhängig von der absoluten Stärke ihrer Interessen 
auf d e m  gebiet ihre höchsten Leistungsergebnisse, die 
inf Ihrem Interessenprofil dominieren (FOLLMBR 1989)« Venn ein 
Schüler Interesse für mehrere Fachgebiete äußert, ist deren 
Rangordnung su erforschen«
Die im folgenden dargestellten Interessesprofile sind jeweils 
auf den Durchschnitt der SpeziaIschülerpopula tion bezogen, 
dea in den Profilen (Abb. 3) der Skalenwert 0 zugeordnet wurdet 
überdurchschnittliche Ausprägungen liegen im positiven, unter­
durchschnittliche im negativen Bereich« Veiter ist bei der In­
terpretation der Interessenprofile su beachten, daß nicht von 
der absoluten Höhe der Interessenausprägung auszugehen ist, 
sondern von den Schwerpunkten im individuellen Interessen- 
profil. Relevant sind vor allem die Relationen, in denen die 
fachbezogenen Interessen zueinander stehen«
4.4«4.1. Typen mathematischer Begabung
In den beiden Schülergruppen mit dem höchsten Intelligenzniveau 
befindet sich gleichzeitig der größte Anteil von Schülern mit 
mathematischer Begabung« Durch diese beiden Spezialbegabungs- 
typen wird ein Fünftel der Spezialschülerpopulation beschrieben.
Zu Typ A(Qluster 1) mit einem mittleren IQ von 145 gehören 49 
und zu Typ B (Cluster 7) mit einem mittleren IQ von 153 gehören 
51 Schüler« Die Jungen sind mit 87 Prozent bei fyp A und mit 
94 Prozent bei Typ B jeweils in dar Überzahl« Hach Klassenstufen 
sind die beiden Schülergruppen mit zwei Dritteln Schülern der 
9« und einem Drittel Sohülem der 11« Klassenstufe dom Anteil 
an der Oesamtpopulation gemäß zusammengesetzt«
In der Abb« 3 sind dis Merkmalsvariablen der Cluster durch 
Transformation auf z-Werte standardisiert« Die dadurch erzielte 
einheitliche Skalenlänge erlaubt die Aufstellung von Merkmals­
profilen pro Cluster« Der Vert 0 auf der Ordinate entspricht 
dem Durchschnitt der Spezialschülerpopulation«
Im Intelligenznivsau unterscheiden slch« Typ A und B trotz der 
Abweichung im IQ statistisch noch nioht signifikant«
Bald« Schülertypen haben in allen Aufgabenserien des Intelli- 
genatitrukturteeta im Vergleich zur Spezialschtilerpopulation 
Überdurchschnittliche Leistungen* Sie unterscheiden sich im 
Lelstungeprofil, indem Typ B im sprachlichen Teil des Tests 
etwas niedrigere Leistungen und dafür im numerial-figuralen 
Teil die Leistungsspitzen aufweist, während Typ A insgesamt 
ein ausgeglicheneres Leistungsprofil zeigt.
Interessant sind vor allem die Interessenprofile beider Spe- 
zialbegabungstypen.
Vielfach wird die Meinung vertreten, daß Hochbegabte gerade 
durch die Vielseitigkeit ihrer Interessen gekennzeichnet sind. 
Bel einer Beschränkung auf die Analyse des durchschnittlichen 
Interessenprofils der Spezialschüler wäre entgangen, daß sich 
unter den am höchsten begabten Schülern Extreme in bezug auf 
die Einseitigkeit und Vielseitigkeit der fachlichen Interes­
siertheit befinden*
Zur Interpretation der Interessenprofile ist vorauszuschicken, 
daß die Absolutwerte der Interessenausprägung eine geringe 
Holle spielen* Entscheidend sind die Relationen zwischen den 
fachlichen Interessen.
Schülertyp B hat einen markanten Interessenschwerpunkt auf iem 
Gebiet der Mathematik bei relativ niedriger Interessiertheit 
für den physikalisch-technischen und den naturwissenschaftli­
chen Bereich* Typ A dagegen ist allgemein interessierter und 
weist Interessengipfel sowohl ln Mathematik als auch in Physik 
und Technik auf.
Entscheidend war die Präge, ob die unterschiedlichen Interes­
senprofile mit Differenzen ln der schulischen Leistungsbewäh­
rung einhergehen*
Die Schullelstungen wurden nicht nach den Zensuren, sondern 
aufgrund der Leistungspositionen bestimmt, die die Schüler 
nach dem Lehrerurteil innerhalb ihrea Klassenkollektivs ein­
nahmen. Für jeden Schülertyp wurden die durchschnittlichen 
Leistungppositionen im Pech Mathematik und Physik berechnet.
Hach der durchschnittlichen Leistungsposition in Mathematik 
bilden b e i d e  Schülertypen &&ch einem Jahr und noch 
nach zwei Jahren dea SpSzialschulbesuchA gemeinsam die Lei­
stungsspitze in der Spezialschülerpopulation. Sie unterschei­
den sich voneinander ln der durchschnittlichen Leistungsposi- 
tion in Mathematik nicht signifikant, obwohl Typ B in den 
Mathematikleistungen noch vor Typ A rangiert. Im Fach Physik 
rangiert umgekehrt Typ A vor Typ B. Auch im Fach Physik gehö- 
i ren sowohl Typ A als auch Typ B zur Leistungsspitze.
Im Fach Physik gibt es noch zwsi weitere Schülergruppen, die 
keine signifikant niedrigeren Leistungspositionen einnehmen, 
obwohl ihre Intelligenztestergebnisse niedriger ausfallen.
Der Zusammenhang zwischen intelligenzteetergebniß und Mathe­
matikleistung ist enger als der Zusammenhang zwischen Intelli­
genztestergebnis und Physikleistung.
Hohe Leistungen auf dem Gebiet der Mathematik sind nach den 
vorliegenden Ergebnissen auf der Spezialiaierungsebene der 
Spezialschulen sowohl mit einem einseitigen als auch mit einem 
vielseitigeren fachlichen Interessenprofil vereinbar*
Die Charakterisierung der Typen durch das Interessenprofil 
wird durch weitere Variable gestützt, die nicht in die Cluster- 
analyae auf genommen worden waren.
Zum Beispiel äußern die Schüler des Typs A in Übereinstimmung 
mit ihrer hohen fachlichen Interessiertheit auch geistige Viel­
seitigkeit, indem sie dem Lebensziel, geistige Bedürfnisse zu 
befriedigen, eine höhere Bedeutsamkeit beimessen als die Schü­
ler des Typs B. Ganz konkret tritt die nioht so hohe Interes­
siertheit au der Allgemeinbildung bei Typ B im geringeren Bücher­
besitz hervor. Die Schüler des Typs B äußern'auch direkt in einem 
entsprechenden Indikator, daß es sie belastet, "für alle Fächer 
mit gleichem Interesse lernen zu müssen*. Außerdem ist aus der 
Clusteranalyse zu ergänzen, daß die Schüler dea Typs B ein 
niedrigeres Fähigkeitsselbstbild für den physikalisch-tech­
nischen Bereich haben als dis Schüler des Typs A und sich auoh 
in Physik stärker gefordert fühlen als in Mathematik. Sowohl 
Typ A als auch Typ 3 haben in dem eingesetzten Test für prak­
tisch-technisches Verständnis <PTV-T) im Vergleich zur Spezisl- 
schülerpopulation nur durchschnittliche Ergebnisse.
In bezug auf die Herausbildung der wissenschaftlich-technischen 
Spezialbegabungen bilden sich insgesamt in den Untersuchungs­
ergebnissen Divergenzen ab. Bei den weiteren extrahierten Spe­
zia lbegabungs typen ist zwar häufig hohes Interesse für Physik 
und Technik zu beobachten, ohne daß bei den Schülern entsprechend 
hohes Interesse für Mathematik besteht.
Von den Schülern des Typs A als auch des Typs B möchten einmal 
76 Prozent Forschung betreiben. Auch in den Promotionswünschen 
sind sie sich gleich, indem 35 Prozent mit Bestimmtheit bereits 
während des Spezialschulbesuchs dieses Ziel angeben.
Für die gegebene Typenbeschreibung befinden sich in der Fach­
literatur einige Bestätigungen.
OBTTXMER (1987) schätzt, daß sich unter zehn Hochbegabten neun 
"komplexe" und eineMspezlfische Begabung befinden.
HIETZSCH und WAGHER (1987) berichten, daß sie in der Mathema­
tischen Schülergesellschaft unter den Schülern, für die Mathe­
matik im Zentrum des Interesses steht, zwei Typen beobachtet
i.
haben. Der erste Typ ist dilch Interesse an abstrakten Inhalten 
und tiefes Bindringen in theoretische Zusammenhänge gekenn­
zeichnet. Der zweite Typ zeichnet sich durch breit angelegtes 
Interesse für mathematische Fragestellungen und durch die Be­
schäftigung mit mathematischen Anwendungsaufgaben aus.
Es ist wahrscheinlich zu akzeptieren, daß sich bereits auf der 
Bildungsstufe der Spezialschulen unter den am höchsten begabten 
Schülern eine Gruppe befindet, die ein ausschließlich mathema­
tisches und allem Anschein nach theoretisches Interesse hat.
Auch dieser Typ von Spezialbegabung wird benötigt. Der Bedarf 
an Spezialbegabungen für angewandte Mathematik ist durch sine 
frühzeitige Verbindung mathematischer und anderer Interessen 
su sichern, da der Eingriffsspielraum für die Förderung mit 
zunehmendem Alter der Schüler enger wird.
4.4.4.2. Interessenprofile unter dem Gesichtspunkt der tech­
nischen Begabung
Die wissenschaftlich-technischen Begabungen nehmen unter den 
intellektuellen Begabungen eine Sonderstellung eint
1. Sie stützen sich auf hohes Wissen und Können in Grundlagen- 
fSehern wie Mathematik und Physik,
2, Sie schließen auch Fähigkeiten zur Anwendung des theore­
tisch Erworbenen ein (z. B. besondere Fähigkeiten zum 
schlußfolgernden Denken, ln Form der Analogiebildung, zur
anschaulichen Vorstellung räumlicher Beziehungen usw«),
%
3» Sie benötigen unerläßlich einen gewissen Fundus von Er­
fahrungen aus praktischer Tätigkeit, um Torstellungsver­
mögen für technische Prozesse und technologische Abläufe 
entwickeln zu kennen,
4* Sie beinhalten wahrscheinlich auch eine besondere Form 
des schöpferischen Denkens, in der durch Flexibilität 
ln der Sichtweise von Problemen neue Lösungen gefunden 
werden«
Aus der Komplexität der erforderlichen Fähigkeitsstruktur ergibt 
sich für wissenschaftlich-technische Begabungen gegenüber anderen 
Spezialbegabungen auf dem Niveau von Hochbegabungen, daß sie sioh 
in ihren Ansätzen früh entwickeln, aber erst relativ spät voll 
ausprägen können« In diesem Entwicklungsprozeß ist die Ausbildung 
einer adäquaten Interessenstruktur als eine entscheidende moti- 
vationale Basis anzusehen«
Unter dem Aspekt der wissenschaftlich-technischen Begabungen 
lassen sich die Interessenprofile wie folgt zusammenfassent
Typ 1t Optimale Interessenprofile wissenschaftlich-technischer 
Begabungen mit Interessenschwerpunkt bei Physik und Technik bei 
gleichzeitig durchschnittlichem bzw« überdurchschnittlichem In­
teresse für Mathematik (Cluster 4, Cluster 1),
Typ 2t Einseitig auf Physik und Technik ausgerichtetes Inter- 
essenprofil, bei dem das Interesse für Mathematik nur unter­
durchschnittlich ist (Cluster 2, Cluster 6)«
]nteressenprofUe von Spezialschülern
Typ1' Optimale Jnteressenprofiie. wissenschaftlich-technischer 
Begabungen - 17Prozent
Typ 2.: Einseitig auf Physik und Technik aus gerichtete 
InteressenprofHe - 18 Prozent
fe Ch Ha Bi Ph
Typ 3: InteressenprofUe der relativen DesinteressiertheilL 
an Physik und Technik -  S S  Prozent
bei starker Differenzierung > Zh Prozent
^bei schwacher Differenzierung : ZI Prozent
Typ 3t Interessenprofile der relativen Desinteressiertheit an
Physik und Technik mit der weiteren Unterteilung in Interessen­
profile hoher (Cluster 3* Cluster 7) und geringer (Cluster 5* 
Cluster 8) Differenziertheit*
Bei noch wenig akzentuierten Intereasenprofilen mit allgemein 
hoher mathematisch-naturwissenschaftlicher Interessierheit ist 
mit einer weiteren Ausdifferenzierung im Entwieklungsverlauf zu 
rechnen* In Anbetracht der Spezialisierungsebene, auf der sich 
die Spezialsohüler befinden, sind auch diese Profile in Hinblick 
auf die vertiefte Vermittlung der unmittelbaren Grundlagenfächer 
noch als günstig zu beurteilen*
Der Zusammenhang zwischen Intereasenschwerpunkt und Leistung in 
Mathematik und Physik konnte im Rahmen unserer Untersuchung nach­
gewiesen werden* Die Schüler erreichen auf dem Fachgebiet im Ver- 
gl eich zum Klaasenkollektiv der Spezialschüler die höchste Lei­
stungsposition, auf dem ihr individueller Interessenschwerpunkt 
liegt* Für die Technik fehlte uns während des Spesialschulbe- 
sucha ein entsprechendes Leistungskriterium, aber es besteht 
kein Grund zu der Annahme, daß der Zusammenhang zwischen Inter- 
eßsensSchwerpunkt und Leistung in diesem Bereich nicht in gleicher 
Veise gelten sollte*
Die Untersuchungsergebnisse lassen die Divergenz offensichtlich 
werden, daß Schüler mit Studienwunsch Technik nicht hauptsäch­
lich aus den oberen Leistungsgruppen kommen und nicht alle ein 
optimales Interessenprofil besitzen* (Außerdem deutet sich an, 
daß mit höherem Leistungeniveau die Häufigkeit des Studien­
wunsches Physik gegenüber Technik zunimmt*) Das Ergebnis, daß 
sich unter den SpeziaIschülem mit Studienwunsoh intechniacher 
Richtung gegenwärtig noch zu wenig Schüler befinden, die auch 
ein entsprechendes Interesse für Mathematik und ein hohes Lei- 
stungsniveau auf diesem Gebiet haben, wird auoh durch die Fest­
stellung gestützt, daß von den Schülern, die die zweite Stufe 
der Mathematikolympiade erreicht haben, 40 Prozent eine tech­
nische Richtung studieren wollen, aber von denen, die bis zur 
dritten Stufe der Mathematikolympiade gekommen sind, nur noch 
28 Prozent.
Bf dürften kaum Zweifel bestehen, daß auch die Schüler, die 
nicht die optimale Interessenstruktur besitzen, das Studium 
einer technischen Disziplin bewältigen können, denn es handelt 
sich bereits um eine Auswahlpopulation gegenüber anderen lei­
stungsstarken Schülern, aber fraglioh erscheint es dagegen, ob 
sie die Spitzenleistungen erreichen werden, welche die Gesell­
schaft erwartet«
*
Das Ziel sollte darin bestehen, noch mehr Schüler mit einem 
Interessenprofil des vorgestellten optimalen Type auf die wissen­
schaftlich-technische Biohtung su lenken« Dagegen wäre es sicher 
nicht sinnvoll, solche Schüler, die sich ausschließlich für Mathe­
matik interessieren.und auf diesem Gebiet auch hohe Leistungen 
vollbringen umorientieren au wollen«
Die naohgewiesene heterogene Zusammensetzung in den Interessen­
strukturen der Gruppe von Spezialschülern mit Studienwunsch Tech­
nik macht auf die Hotwendigkeit aufmerksam, langfristig auf die 
Xnteressenentwicklung Einfluß zu nehmen, denn die Anregung und 
Ausbildung von Interessen ist der erste Schritt, um Spezialbe­
gabungen zu entwickeln«.
4«5« Geachlechtsspezifisohe Unterschiede in Begabungsniveau 
und -riofatung
In bezug auf die Begabungsriohtung ergeben sich auch einige 
Probleme bei den Mädchen, die sich zur Aufnahme bewerben. Die 
Mädchen sind unter den Spezialschülern des untersuchten Jahr­
gangs zu 27 Prozent (Spezialschulen) bzw. zu 34 Prozent (Spezial­
klassen} vertreten gewesen«
Die Mädchen der 9« Klassen hatten in Klasse 8 ebenso häufig wie 
die Jungen an der außerunterrichtlichen Pörderung auf dem Ge­
biet der Mathematik teilgenommen« (B*i den Mä^S^en ^er Kl®saen 
ist zu berücksichtigen, daß sie zu 44 Prozent Spezialschüler der
Pachtung Chemie sind.) Während das Interesse für Physik und Tech­
nik bei ihnen von vornherein geringer ausgeprägt ist als ihrer 
männlichen Mitschüler, bestand für Mathematik zunächst kein la­
tere säende fizit, was sich auch in der Verteilung der Studien­
wünsche auedrüokt (Tab. 9, )•
Tab« 9 t Studienwünsche von männlichen und weiblichen Spezial 
schillern zu Beginn des Besuchs der Spezialschulein- 
riehtung (Angaben in Prozent)

























In dem Interesse der Mädchen für Mathematik ist ein Erfolg der 
Bemühungen um gleiche Förderung beider Geschlechter innerhalb, 
des einheitlichen sozialistischen Bildungssystems zu sehen, von 
der die traditionell als maskulin geltenden Fachgebiete nicht 
ausgeschlossen sind« Die Problematik besteht darin, daß der In­
teressenzuwachs bei den Mädchen sich um so weniger in den Mathe­
matikleistungen niederschlägt, je weiter sie auf dem Bildungs­
weg fortschreiten, was bereits in der Teilnahme und dem Erfolg 
bei den Mathematikolympiaden deutlich wird (SPRE1FGEL 1987).
Das ganze Spektrum der möglichen Ursachen dafür, daß die Mädchen, 
im Durchschnitt betrachtet, eine geringere mathematische Begabung 
entwickeln als die Jungen, kann hier nicht diskutiert werden«
Eine Ursache liegt darin, daß die für den Besuch der Spezial- 
schuleinrichtung ausgewählten Mädchen im Vergleich zu den Jungen 
im Mittel ein signifikant niedrigeres Entwicklungsniveau der 
allgemeinen geistigen Fähigkeiten aufweisen, obwohl in unausge- 
lesenen (im statistischen Sinn) Schülerpopulationen k e i n  
geschlechtsabhängiger Intelligenzniveauunterschied nachweisbar 
ist« Eine Erklärungsmöglichkeit besteht darin, daß bei der Dele­
gierung zur Aufnahmeprüfung noch zu sehr von den Zensuren ausge­
gangen wird« Bekanntlich haben die Mädchen im allgemeinen eine 
bessere Lernmotivation und in allen Unterrichtsfächern auch 
bessere Zensuren als die Jungen« Die Jungen haben bei 
g l e i c h e m  Zensurenstand im Durchschnitt die größere 
intellektuelle Leistungsfähigkeit« Da die Auswahl hochbegabter 
Schüler für die männliche Population bisher besser gelungen ist 
als für die weibliche, sind die nachfolgend durchschnittlich
schlechteren Leistungapoaitionen der Mädchen in Mathematik 
und Physik teilweise eine Folge davon.
fab. 10t Durchschnittliche Leistungsposition der Geschlechter 
nach einem und nach zwei Jahren des Spezialschulbe­
suchs (s ■ signifikanter, n. s. » nicht signifikant.
nach e i n e m  Jahr nach z w e i  Jahren 
männl. weibl.___________ männl. weibl._______
Mathematik 3,38 3,92 s 3*35 4,10 s
Physik 3,34 4,09 s 3,33 4,21 s
insgesamt 3,53 3,40 n. s. 3,52 3,45 n. s.
(alle Fächer)
1 leistungapoaition gebildet aufgrund des Rangplatzes nach 
Lehrerurteil, 1 höchste, ..., 5 niedrigste Leistungspostion
4.6. Konstanz und Veränderungsrichtung-der Studienwünsche
Bereits bei der Auswahl der Bewerber ist zu beachten, daß 
durch die Förderung an den Spezialschuleinrichtungen hoch­
leistungsfähiger wissenschaftlicher Nachwuchs sowohl für Mathe­
matik als auch für naturwissenschaftliche sowie auch für tech­
nische Gebiete herangebildet werden soll. Bei der späteren 
Studienbewerbung sind gemäß den gesellschaftlichen Anforde­
rungen bestimmte Proportionen zwischen den Studienwünschen zu 
wahren. Die -Spezialschüler haben bereits bei der Aufnahme be­
stimmte Vorstellungen über die spätere Studienrichtung. In der 
Regel ist anzunehmen, daß sich im Studienwunsch das fachliche 
Interesse ausdrückt, obwohl in diesen noch weitere Motive mit 
eingehen. Der Studienwunsch wirkt andererseits verstärkend auf 
das fachliche Interesse zurück.




30 Prozent eine technische und
25 Prozent keine der aufgeführten Richtungen als Studienfach.
Eine Übersicht zu der Zusammensetzung der Studienvmnschgruppen 
nach Klassenstufe und Geschlecht gibt Tab« 11«



























































männlich 66 87 91 63
weiblich ^ _______ J 3 ________8_____ 37
100 % 100 % 100 % 100 %
Wie ernst sind die Studienwüaache zu nehmen, die zu Beginn 
des Besuchs der Spezialschuleinrichtung geäußert «erden?
Wie dauerhaft sind sie?
Die Entwicklung der Studienwünsche wurde Uber drei Erhebungs­
zeitpunkte verfolgti
1. im September 1985 zu Beginn des Spezialschulbesuchs 
2• am Ende des ersten Jahres und
3« am Ende des zweiten Jahres des Besuchs der Spezial- 
schuleinrichtung*
Zum Zeitpunkt der dritten Erhebung schlossen die Schüler der 
Spezialklassen bereits mit dem Abitur ab, deshalb wurde in der 
dritten Untersuchungsetappe eine Zäsur für die Zusammenfassung 
der Ergebnisse gesetzt.
Obwohl die Studienwünsche während der Zeit des Besuchs der 
SpeziaIschuleinriGhtung auch gewechselt werden, ist festzu- 
stellen, daß sich diese Veränderungen in einem bestimmten 
Rahmen und in bevorzugten Richtungen bewegen (Tab. 12).
tüab. 12f Entwicklung in der Verteilung der Studienwünsche 
bei Spezialschülern (Angaben in Prozent)
Studienwünsche unmittelbar nach zwei Jahren





technische Richtungen 30 29
andere Richtungen 25 36
Es ist zu konstatieren, daß im Laufe des Besuchs der Spezial­
schul elnrichtungen bei dem untersuchten Jahrgang vor allem der 
prozentuale Anteil der Studienwünsche "iir das Vach Mathematik 
zurückgeht und dafür häufiger Richtungen gewählt werden, die 
nicht zum unmittelbaren Profil dieser Bildungseinrichtungen 
gehören. Diese Entwicklung ist vor allem dadurch hervorgerufen, 
daß viele Mädchen Mathematik studieren möchten, wenn sie sich 
für den Spezialschul-/Spezialklassenbesuch bewerben, aber sehr 
bald die Erfahrung machen, daß sie ihre mathematischen Fähig­
keiten überschätzt haben und sich auf naturwissenschaftliche 
Gebiete umorientieren.
Bel den Schülern der Spezialschulen wurden nach 4 Jahren, kurz 
vor1 dem Abitur, nochmals die Studienwünsche erhoben (Tab. 13).
Tab. 13i Verteilung der Studienwünsche bei Schülern der 













pädagogische Richtung 2 Prozent
anderes 9 Prozent
Die Verteilung der Studienwtinsche stimmt mit den vorhergehen­
den Daten weitgehend überein (Tab. 12). Weil sich sin Teil der 
Schüler für Informatik entscheidet, verringern sich die Pro­
zentsätze in den Übrigen Studienwunschkategorien etwas«
Da sich in der Bilanz der Studienwünsche Zu- und Abgänge teil­
weise die Waage halten, ist für eine Steuerung der Entwick­
lungsprozesse die Information von Bedeutung, wieviel Schüler 
tatsächlich konstant bei ihrem Studienwunsch bleiben und in 
welche Richtungen die Veränderungen verlaufen (Tab. 14).
Tab« 141 Konstanz und Veränderungsrichtung in den Studien­
wünschen bezogen auf die Auagangspopulation 
(100 Prozent)
konstant im














Mathematik 4 2 5
Physik 4 - 13 2
techn. Richtung 13 13 - 18
anderer Richtung 28 15 22 -
100 % 100 % 100 % 100 %
(FUr die Schüler der Spezialschulen können aus rechentechni­
schen Gründen die Entwicklungstendenzen bis zu 4 Jahren des 
Spezialschulbesuchs noch nicht gesondert ausgewiesen werden«)
Die meisten Veränderungen im Studienwunsch finden im Verlauf des 
ersten Jahres des Spezialschulbesuchs statt (durchschnittlich 
28,8 Prozent). Im zweiten verändern gegenüber dem ersten Jahr 
nur noch durchschnittlich 8 Prozent der Schüler ihren Studien­
wunsch« Der Wunsch, Physik oder eine technische Richtung zu stu­
dieren, wird von einem größeren Teil der Schüler von Anfang an 
beibehalten als der Studienwunsch Mathematik« Die Übergänge vom 
ursprünglichen zu einem anderen Studienwunsch sind nicht gleich­
mäßig auf die verschiedenen Studienrichtungen verteilt. Die Stu­
dienrichtung Mathematik bekommt kaum Zugänge. Ein Wechsel findet 
hauptsächlich zwischen dem Studienfach Physik oder einer tech­
nischen Richtung statt«
Wenn die Schüler ihren anfänglichen Studienwunsch aufgebsn, wählen 
sie zu einem großen Teil Gebiete außerhalb dea unmittelbar pro­
filbestimmenden Bereichs der Spezialschulen. Die spezielle Förde­
rung wird auf diese Weise bei einem Teil der Schüler nicht effek­
tiv, da sie durch den Übergang zu anderen Studienwünschen prak­
tisch "aus dem Feld gehen".
Hach diesen Untersuchungsergebnissen sind die Studienwünsche auf­
grund ihrer relativ hohen Stabilität als wesentliche subjektive 
Faktoren der weiteren Begabungeentwicklung der Schüler in Be­
tracht zu ziehen.
Inwieweit ist der Studienwunsoh in entsprechenden Fähigkeiten *
begründet? Kann der Studienwunsch in gewissen Grenzen als eine 
Selbstnomination der Begabungerichtung betrachtet werden? Ver­
bessert sich im Laufe dee Spezialachulbesuoha durch die beobach­
tete Veränderungsrata die Übereinstimmung von Studienwunsoh und 
Begabungsrichtung?
Zur Beantwortung der Fragestellungen wurden die Studienwunsch-%
gruppen Jeweils in ihrer ursprünglichen und in der nach zwei 
Jahren veränderten Zusammensetzung in Test- und Schulleistungen 
verglichen. In beiden Fällen wurden die Leistungsergebnisse der 
ersten Untersuchungsetappe zugrunde gelegt. Es wurde also ftir 
die nach zwei Jahren veränderte Studienwunschgruppe retrospek­
tiv geprüft, wie ihr Ausgangsniveau war.
Hach dem Gesamtpunktwert im IST sind die Spezialschüler mit 
Studienwunsoh Mathematik im Mittel im Entwicklungsniveau der 
allgemeinen geistigen Fähigkeiten signifikant überlegen, auch 
den Spezialschülern mit Studienwunsch Physik. Das durchschnitt­
liche Hiveau der Schüler mit Studienwunsoh Physik und Technik 
ist dagegen am Anfang fast gleich. Nachdem sich die Studien­
wunschgruppen in den folgenden 2 Jahren umstrukturiert haben, 
verbessert sich die Studienwunschgruppe Physik um einige Punkte 
im IST. In-Richtung Studienwunsch Physik hat demzufolge eine 
Konzentration von Schülern mit höherem Begabungsniveau statt- 
gefunden. Trotzdem bleibt der signifikante Unterschied zur 
Studienwunsohgruppe Mathematik erhalten, die durch die Um­
orientierung des größten Teils der Mädchen von Mathematik auf 
einen anderen Studienwunsch ebenfalls einen Aufwärtstrend er­
fährt.
Tab. 15i Intelligenztestleistungen der ursprünglichen Studien- 
wunsehgruppen (1, UntereuehungsetapDe) und der ver­
änderten Studianwunechgruppe (3* Untersuchungsetappe)
Studienwunsch Mittelwert des Gesamtpunktwertes im
IST







Techn. Richtung 123,40 122,22
andere Richtungen 118,79 • 122,17
Andererseits vergrößert sich der Abstand zwischen der Studien­
wunschgruppe Physik und Technik etwas zum Nachteil der Stu- 
dienwunschgruppe Technik,
Die IST-Ergebniase zeigen von dem Studienwunsch Mathematik über 
Physik und Technik bis hin zu den Studienrichtungen außerhaXb 
der unmittelbar profiXbestimmenden Fachgebiete ein Gefälle im 
Begabungsniveau, das den Erwartungen widerspricht. Eine unter 
anderen ErkXärungsmögXichkeiten Xiegt in den noch bestehenden 
Disproportionen in der Förderung zwischen den verschiedenen 
Fachgebieten, Für die verschiedenen Begabungsrichtungen wurde 
an sich ein gleichermaßen hohes Niveau der allgemeinen geistigen 
Fähigkeiten und nur eine Differenzierung in den spezieXXen Fä­
higkeiten angenommen.
Zu den speziellen Voraussetzungen gehört u, a. ein bestimmter 
Schatz von Kenntnissen auf dem Begabungsgebiet, In den Forschun­
gen zur Hochbegabung wird gegenwärtig dem Eacpertenwissen zuneh­
mend Bedeutung für HochXeistungsfähigkeit zugemessen.
Ein Wissenstest Physik wurde in Anlehnung an herkömmliche Tests 
dieser Art konstruiert, Unterstützung gab bei der Überarbeitung 
und Ergänzung des Tests dankenswerterweise die Forschungagruppe 
von Prof, WENDT in Güstrow, Es handelt sich um Fragen zu phy­
sikalischen Problemen, also nicht um reine Faktenfragen.
In dem Wissenstest Physik erzielten die Schüler mit Studien­
wunsch Physik jeweils höhere Punktwerte als die Schüler mit 
anderen Studienwünschen (Tab, 16). In der 3« Untersuchungs— 
etappe schneidet die veränderte Studienwunschgruppe Physik 
im Wissenstest noch etwas besser ab, so daß angenommen werden 
kann, daß noch mehr Schüler mit von Anfang an besseren physi-
kaliscben Kenntnissen zu diesem Studienwunsoh gefunden haben#
Die Überlegenheit in den physikalischen Kenntnissen gegenüber 
den Schülern mit Studienwunsoh Mathematik bleibt in der 3# Unter- 
suohungsetappe nicht erhalten, nachdem dort der Anteil der Mäd­
chen abgenommen hat, die bekanntlich physikalisch-technisch weni­
ger interessiert sind. Die Schüler mit Studienwunsoh in techni­
scher Sichtung erwiesen sich bereits in der ersten Untersuchungs­
etappe den Schülern mit Studienwunsoh Physik unterlegen im Kennt­
nisbesitz# Der Abatand zwischen diesen beiden Studienwunschgruppen 
wird in der 3, Etappe noch größer, obwohl auch für die technischen 
Begabungsrichtungen physikalische Kenntnisse eine notwendige Grund­
lage bilden.
Tab« 16> Leistungen im Wissenstest "Physik" der ursprünglichen 
Studienwunschgruppen (1. Untersuchungsetappe) und £er 
veränderten Studienwunschgruppen (3* Untersuchungs­
etappe)
Studienwunsch Mittelwert der Punktsumme im
Wissenstest Physik 
1« Etappe 3. Etappe






Zur Prüfung der speziellen Fähigkeiten wurde auch der Test für 
praktisch-technisches Verständnis von AMTHAUER eingesetzt. Da 
laut Testautor die Aufgaben des Tests sowohl aufgrund prakti­
scher Erfahrung als auch durch die Anwendung physikalischer 
Kenntnisse gelöst werden können, ist zu erwarten, sofern die 
anfänglichen Studienwünsche bereits in speziellen Fähigkeiten 
begründet sind, daß auch in diesem Test die Schüler mit den 
StudJuenwünschen Physik und Technik signifikant besser abschnei­
den als die Schüler mit Studienwunsch Mathematik (Tab. 17).
Die Schüler der Studienwunachgruppe Physik erreichen sowohl 
in der ersten als auch in der dritten Untersuchungsetappe von 
den untersuchten Schülergruppen die höchsten Ergebnisse im PTV-T.
In der dritten Untersuchungsetappe eind die Resultate der ver­
änderten Studienwunschgruppe Physik noch höher als die der ur­
sprünglichen Studienwunschgruppe Physik* Wiederum ist für Phy­
sik zu konstatieren, daß die Umorientierung in den Studien­
wünschen so erfolgt ist, daß sich die Übereinstimmung mit den 
entsprechenden Fähigkeiten verbesserte. Gleichzeitig vergrößert 
sich andererseits der Abstand zwischen den Studienwunschgruppen 
Physik und Technik zueinander so, daß der Unterschied signifi­
kant wird*
Da der Test ausdrücklich auf die Messung des praktisch-techni­
schen Verständnisses gerichtet ist und mit dem allgemeinen In­
telligenzniveau gering korreliert ist, überrascht das zunehmend 
schlechtere Abschneiden der Schüler, die eine technische Rich­
tung studieren möchten. Wahrscheinlich sind die Schüler mit 
Studienwunsch Physik durch die Anwendung ihres theoretischen 
Wissens, z. B* mit Hilfe der Analogiebildung,besser befähigt, 
auch technische Probleme zu lösen, die ihren praktischen Er­
fahrungsschatz überschreiten«
tab* 17: Leistungen im Test für praktisch-technisches Verständ­
nis (PTV-T) der ursprünglichen Studienwunschgruppe 
(1. Untersuchungsetappe; und der veränderten Studien- 
wunschgruppe (3* Untersuchungsetappe)
Studienwunsch Mittelwert der Punktsumme im
PTV-T‘

















Tab« 19: Durchschnittliche Leietungsposition in den Unter­
richtsfächern Mathematik und Physik nach zwei Jahren 
des Spezialsohul- bzw. Spezialklassenbesuch'a der 
ursprünglichen Studienwunsohgruppen (1* Untersuchungs­






* 1# Etap- 3. Etap- 1* Etap- 3* Etap--J-g___________   ES________ES__
n, s. 2,68^ B' 3»76) 8# 3,35) a#
Physik 3,26 3,00 2,94 2,49
) e. ) s« ) s« ) s«
Richtung 3,78 4,02 3,55 3,83
andere
Richtungen 3,70 3,68 3,63 3,. 80
t Leistungspcsitionen gebildet aufgrund des Rangplatzes nach 
Lehrerurteil, 1 höchste, ««.5 niedrigste Leistungsposition
Erwartungsgemäß werden in den Unterrichtsfächern immer von den 
Schülergruppen im Durchschnitt die besten Leistungspositionen 
besetzt, die auf dem Fachgebiet ihren Studienwunsch haben« Des 
weiteren wird bestätigt, daß sich in den veränderten Studien­
wunschgruppen Mathematik und Physik in der 3« Unterauchungs- 
etappe die Schüler zusammengefunden haben, die von Anfang an 
auf dem betreffenden Fachgebiet die besseren Leistungen hatten. 
Die Schüler, die Physik studieren möchten, haben außerdem in 
Mathematik, das als Grundlagenfach für alle Spezialschüler zu 
betrachten ist, nach der durchschnittlichen Leistungaposition 
sowohl in der ersten als auch in der dritten Untersuchungsetappe 
keine signifikant schlechtere Leistungaposition als die Schüler 
mit Studienwunsch Mathematik, was besonders hervorzuheben ist« 
Problematisch ist dagegen, daß die Schulet*, die sich für eine 
technische Richtung entschieden haben, von Beginn an in Physik 
und Mathematik im Durchschnitt unter dem Leiatungsniveau der 
übrigen Schüler bleiben.
Da in dar Untersuchung stets das Ausgangsniveau bzw« die Schul- 
leistungen nach einem Jahr des Spezialechul- bzw. Spezialklassen­
besuchs berücksichtigt wurden, kann die Frage aufkommen, ob sioh
diese Schüler nicht doch vielleicht im Laufe der Zeit in ihrer 
relativen Leistungsposition verbessert haben. Das ist nach den 
aktuelleren Leistungsergebniesen aus der 3* Untersuchungsetappe 
nicht der Pall (Taü. 19)« Mit Sicherheit entwickeln sich alle 
Schüler in ihrer Begabung weiter, aber immer von ihrem indivi­
duellen Auegangsniveau aus.
Die aufgezeigten Unterschiede im Begabungpniveau bestehen an­
fänglich aufgrund der Selbstnomination der Begabungsrichtung, 
die quasie mit der Studienwunschangabe durch die Schüler erfolgt. 
Der Einfluß der Pörderung an den Spezialschulen konnte bei der 
ersten Erhebung im September zu Schuljahresbeginn noch nicht 
wirksam geworden sein* Wahrscheinlich schlagen aich» in der Selbst­
nomination soziale Urteile über das Anforderungsniveau bestimmter 
Studienrichtungen nieder* Iw Laufe von 2 Jahren Spezialsohui- 
bzw« Speziollclassenbesuch werden die Differenzen zwischen den 
Studienwunachgruppen aber nicht geringer, sondern verschärfen 
sich.
Es ist anzunehwen, daß spontane Selektionsprozesse einsetzen, da 
die Kontingente für ein Mathematik- oder Physikstudium begrenz­
ter sind als für das breite Feld technischer Richtungen, so daß 
nur die für ein Mathematik- oder Physikstudium ara besten be­
fähigten Schüler auf ihrem Studienwunsch beharren, weil sie die 
größten Aussichten haben, den gewünschten Studienplatz zu er­
halten.
Aus soziologischer Sicht gehen die nachgewiesenen Entwicklungs­
tendenzen nicht zu Lasten der Pörderung an den Spezialschulen, 
sondern resultieren aus der Einbindung dieser Bildungsstufe in 
gesamtgesellschaftliche Zusammenhänge, die von der traditio­
nellen Wertschätzung bestimmter Berufe im Elternhaus, über Dis­
proportionen in der Pörderung bestimmter Begabungsrichtung 
während der Zeit des Besuche der POS bis zur Aufnahmepraxis 
der Universitäten und Hochschulen reichen.
In Kenntnis der objektiven Entwicklungstendenzen steht vor den 
Spezialechuleinrichtungen die nicht leichte Aufgabe, steuernd 
, einzugreifen und für alle Begabungsrichtungen ihres Profils 
künftige Hochleistungsfähigkeit zu sichern.
5. Praktische Prägen der Förderung an dqn Spezialschulen 
und -klaaaen
5.1. Dur Notwendigkeit der Förderung intellektueller Spezial­
begabungen auf separaten Bildungswegen
Iw Klaasenverbanö mit Gleichaltrigen ist die innere Differen­
zierung im Unterricht eine der Hauptformen, um interindividuelle 
Unterschiede au berücksichtigen. Die Erfahrungen lehren, daß 
die Realisierung bisher nicht im angeatrebten Maß gelang 
(M3SCHEDEH und STEINHÖFEL 1989) und sich wohl auch künftig für 
Schüler mit besonders herauBragenden Fähigkeiten schwierig ge­
stalten wird. Durch daa Mittelmaß der Anforderungen im normalen 
Unterricht werden die hochbegabten Schüler meistens nicht an 
die Grenze ihrer Leistungsmöglichkeiten geführt, so daß zu be­
fürchten ist, daß sie schließlich durch mangelndes Gefordert­
sein im Entwicklungstempo ihrer Fähigkeiten unter ihren tat­
sächlichen Potenzen bleiben* Durch die Unterforderung besteht 
außerdem die Gefahr, daß ihre Anstrengungsbereitschaft nicht 
genügend ausgeprägt wird, denn sie kommen relativ mühelos zum 
schulischen Erfolg, der so von ihnen immer weniger als wirk­
licher persönlicher Erfolg erlebt wird. Demotivation und Aus­
bildung von Bequemlichkeitshaltungen können die Folge sein, so 
daß sich diese Schüler unter Umständen spater nur noch ungern 
höheren Anforderungen stellen.
Die Förderung durch äußere' Differenzierung gilt vor allem der 
Anregung von Interessen und der Herausbildung von verschiedenen 
Begabungsrichtungen* Die Tatsache, daß mit den Begabungsrichtungen 
gleichzeitig verschiedene Begabungsniveaus verbunden sind, wurde 
in bezug auf die außerunterrichtliche und außerschulische För­
derung in den schulpolitischen Dokumenten in der Vergangenheit 
übergangen.
Ungelöst ist auch das Problem, wie der durch intensive außer­
schulische Förderung erreichte Entwieklungsvorsprung su den 
Anforderungen im normalen Unterricht ins Verhältnis gesetzt 
werden kaim. Auswege durch Unterrichtsfreistellungen für die 
Erledigung von Sonderaufgaben oder durch das Überspringen von 
Klassenstufsn scheiterten bisher an administrativen Schranken.
In Zukunft ist in dieser Beziehung eine größere Flexibilität 
zu erwarten. Dennoch ist das überspringen von Klassen nicht 
als Allheilmittel anzusehen. Durch die Vorversetzung können in 
dem älteren Klassenkollektiv für den Schüler eine Reihe sozia- 
lei Probleme entstehen, deshalb ist ein solcher Schritt von 
Fall zu Fall sorgfältig abzuwägen. Die Einrichtungen des Spe- 
2ialschulwesens stellen demgegenüber für hochbegabte Schüler 
eine bewahrte Alternative dar.
M t  der infolge der jüngsten politischen Veränderungen in der 
DDR wachsenden Bedeutung der arbeitsteiligen Leistungsgesell­
schaft, liegt es auch im Interesse der Heranwachsenden, daß sie, 
nachdem sie ein bestimmtes Niveau der Allgemeinbildung erreicht 
haben, auf dem Gebiet ein höchstes Maß an Vervollkommnung an- 
etroben, auf dem sie die größten Entwicklungsplänecn haben.
5*2« Zur Vorverlagerung des Beginns der Förderung an den 
Spezialschulen ______
Zur Diskussion steht, ob die Schüler mit Spezialbegabungen schon 
früher als bisher, z. B. ab Klasse 7 in Vorbereitungsklassen für
die Spezialschulen übernommen werden sollten. Bekanntlich gab es 
Anfang der 60er Jahre einige Jahrgänge ab Klasse 7 an den Spe­
zialschulen, die z. B. bei den internationalen Physikwettbewer­
ben erfolgreicher waren als die nachfolgenden Jahrgänge ab Klasse 
9 (WENDT 1934).
Gegen eine früher einsetzende Pörderung von Spezialbegabungen im 
mathematiaoh-naturwissenachsftlich-teohnischen Bereich auf einem 
gesonderten Bildungsweg wurden bisher verschiedene Gründe gel­
tend gemacht, die jetzi? sachlich zu überprüfen sind.
Erstenst Ein Gegenargument lautet, daß die Diagnostik^on Spe­
zia lb ega bungen erst bei dem älteren Schüler mit einiger Sicher­
heit erfolgen kann. Fehlentscheidungen, die Frustrationen, Irr­
wege und Zeitverluste für den Schüler bedeuten können, sollten 
möglichst weitgehend eingeschränkt werden.
Der Pädagoge trägt eine hohe Verantwortung für eine derartige 
Y/eichenstellung im Lebenslauf des Schülers. Wenn die Bildungs- 
wegentecheidung früher als bisher getroffen werden soll, ist 
die Grundlage dafür nioht allein in irgendwie verbesserten Auf­
nahmeprüfungen zu suchen, sondern eie muß auf längerfristiger
Beobachtung der Schüler beruhen. In den vergangenen 5 Jahren 
hot eich die Förderung iE Vorfeld der Spezialechulen verbessert, 
allerdings nicht in allen Territorien in gleicher Weise. In Karl- 
Marz-Stadt wurde z. B. ein System der Förderung aufgebaut, bei 
den Korrespcmdenzsirkel, Spezialistonlager und S e h U1 e r e 11 b e - 
vjerbe in erstrebenswerter Weise eine Funktionseinheit für das Er­
kennen und Fördern der Schüler bilden. Darüber hinaus ist die 
Bildung von Hathematikklasoen in der Unterstufe analog zu den 
Russischklassen in Erwägung su ziehen. Aufgrund der oben gekenn­
zeichneten Sonderstellung der Mathematik wäre dies nicbt als eine 
zu frühe Kanalisierung der weiteren Entwicklung anzusehen. Das 
Risiko besteht nur darin, wenn man das als Risiko bezeichnen 
will, daß sich in solchen Mathematikklassen Schüler mit allge­
meiner Hoohbegabung sammeln, ohne daß sich ßpäter immer eine 
mathematische Spezialbegabung entwickelt. Einen Beitrag zur 
Früherkennung und -förderung können auch die mancherorts schon 
eingeführten Formen von Mathematikwettbewerben für Schüler der 
Klasse 4 leisten.
Zweitens» Die Festlegung der Bildungswegkanalisierung auf einen 
relativ späten Zeitpunkt findet ihre Begründung darin, daß die 
Schüler eine größere persönliche Reife erreicht haben sollten, 
um eine Entscheidung treffen zu können.
Auch in der untersuchten Spezialschülerpopulation gab ee einige 
Schüler, die meinten, daß ihnen in der 8« Klasse die Entschei­
dung für eine Spezialisierung zu früh abverlangt worden sei.
Im Laufe des Spezialschulbssuchs änderten im Durchschnitt 30 Pro­
zent der Spezialschüler den Studienwunsch, den sie bei ihrer 
Aufnahme hatten (Der Prozentsatz variiert in Abhängigkeit von 
der ursprünglich gewünschten Studienrichtung.) Die Instabilität 
dee Studienwunsches nimmt erfahrungsgemäß zu, je jünger die 
Schüler sind.
Das Problem der Bildungswegentscheidung könnte auf zwei Wegen 
etwas entschärft werden. Erstens wäre zu gewährleisten, daß die 
Schüler über die Anforderungen der Spezialschule und die sich 
anschließend eröffnenden Studienwege vorher besser informiert 
werden. Bei den untersuchten Schülern gab es auch Klagen darüber, 
daß sie ungenügend beraten wurden. Eine bessere Information der 
Schüler setzt voraus, daß dia Lehrer Zugang zu realen Kennziffern 
für bestimmte Studienrichtungen erhalten.
Eine klare Perspektive iat Voraussetzung für eine ausreichende 
Beratung der Schüler, Zweitens ist künftig eine größere Flexi­
bilität zwischen den Bildungswegen anzustreben, wie das etwa in 
dem Entwurf zur Erneuerung der Abiturbildung vorgeachlagen wird 
(DLZ 51/89), Ein Wechsel des Bildungsweges wäre dann kein be­
sonderes Ereignis mehr, während sich die Schüler bisher durch 
eine notwendigwerdende "Redelegierung" mehr oder weniger diffa­
miert fühlen mußten,
Brittens! Der längere Verbleib der Schüler im normalen Klassen­
kollektiv wurde auch aus Gründen ihrer moralischen Erziehung als 
notwendig betrachtet. Ein "Elitebewußtsein" mit Überheblichkeit 
und anderen negativen Auswirkungen auf die Persönlichkeitsent­
wicklung sollte verhindert werden. Dem ist entgegenzusetzen, 
daß der hochbegabte Schüler im normalen Klasaenkollektiv, in 
der Regel in fast allen Fächern zu den Besten gehört. Durch die 
Gewöhnung an den Erfolg und mangelhafte Vergleichsmöglichkeiten 
ist er hier nicht weniger der Gefahr der Selbstüberschätzung 
ausgesetzt. Nach dem Übergang in die Spezialschule setzen in 
dem neuen leistungsstärkeren Kollektiv Differenzierungsprozesse 
ein, die zur Umstrukturierung der Pähigkeitsselbstbilder der 
Schüler führen.
Wie festgestellt werden konnte (POLLMER 1989),ist das Selbst­
bild der Spezialschüler weder über ihre mathematischen und 
physikalisch-technischen Fähigkeiten noch über ihre sprachlich­
begriffliche Gewandheit oder ihre Gedächtnisfähigkeiten gegen­
über gleichaltrigen Schülern der POS und EOS mit der Note Eins 
in Mathematik, Physik und Chemie signifikant höher. Das neue 
Kollektiv liefert neue Gütemaßstäbe für die Selbsteinschätzung,
Der Vorwurf der Überheblichkeit wird wohl eher von außen an die 
Spezialschüler herangetragen. Nach den Erkenntnissen der Sozial­
psychologie zur Gruppendynamik ist damit zu rechnen, daß solche 
Heterostereotype von rivalisierenden Gruppen ausgebildet werden. 
Die Spezialschüler äußerten in der Befragung wiederholt spon­
tan den Wunsch nach Kontakt zu Gleichaltrigen, (Bei den Jungen 
spielte dabei das Interesse mit, mit Mädchen in Verbindung zu 
kommen, die an der Spezialschule unterrepräsentiert sind,)
Das Bedürfnis nach Austausch mit Altersgefährten sollte aber 
nicht als Argument gegen die Einrichtung von Spezialschulen 
verstanden werden, sondern als Apell, in dieser Richtung
Lösungsmöglichkeiten mit im Blick zu haben« Die Spezialschüler 
schlugen z. B. die Teilnahme an solchen Arbeitsgemeinschaften 
von EOS-Schülem vor, die außerhalb ihrer Spezialisierungs­
richtung liegen (z. B« Poto-Klub, Chor u. a«). Die territoriale 
Bachbarschaft zu erweiterten Oberschulen könnte diesbezüglich 
genutzt werden«
In der Jugenddorf-Christopherus-Schule in Braunschweig wird 
z. 2« auf diese Veiae der Kontakt zwischen den Förderklassen 
für Spitzenbegabungen und anderen Klassen des gleichen Jahr­
gangs gepflegt«
Viertensi Ein gewichtiges praktisches Problem ist noch zu be­
denken« Der Spezialschulbesuch ist teilweise unumgänglich mit 
dem Wohnen in einem Internat verbunden. 34 Prozent der unter­
suchten Schüler waren in Internaten untergebracht. Die Bedingun­
gen in den Internaten sind noch nicht immer optimal«
Die Schüler klagen teilweise, daß sie keinen ungestörten Arbeits­
platz haben, daß die Freizeitgestaltung oft nicht ausreichend 
ist« Weitere materielle Aufwendungen wären also notwendig, da­
mit sich die Schüler in den Internaten auch wohlfühlen können«
Je Jünger die Schüler sind, desto weniger finden sie sich mit 
der Trennung vom Elternhaus und mit den Internatsbedingungen 
ab«
Pro und Contra der Vorverlagerung der Spezialschulbildung sind 
also sachlich zu prüfen« Sofern auf der Basis der Diskussion 
keine Entscheidung möglich ist, die von allen für das Spezial­
schulwesen Verantwortlichen getragen werden kann, sollte auch 
die Möglichkeit von einigen Experimentalklassen an dafür be­
sonders geeigneten Schulen geprüft werden. Wenn wiederum admi­
nistrativ für alle und sofort eine bestimmte Regelung angezielt 
würde, wäre das unter Umständen ein Rückfall in alte Fehler.
5*3# Zum Verhi.iltnie der Allgem einbildung und Spezia lb ildung in  
der Bildungskonzeption
Die Spezialisierung setzte zugunsten der Allgemeinbildung relativ 
spät ein« Durch eine solide Basis an Allgemeinbildung sollte 
einerseits die zur Meisterung des beschleunigten wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts erforderliche Disponibilität ge­
sichert werden und andererseits dem humanen Anliegen der univer­
sellen und harmonischen Entwicklung der Persönlichkeit Rechnung 
getragen werden« Durch den 1986 eingeführten Lehrplan war die 
bis dahin bestehende Richtungsdifferenzierung der Spezialschu­
len aufgehoben worden. In den Klassen 9 und 10 wurde nun eine 
relativ einheitliche Grundlagensusbildung vermittelt« Die spe­
zielle Vorbereitung auf bestimmte Studienrichtungen erfolgte 
durch die schrittweise Steigerung dea Anteils des wahlweise— 
obligatorischen Unterrichts in den Klassen 11 und 12, Diese 
Veränderung im Konzept der Spezialschulen ist im Zusammenhang 
mit ihrer Einordnung in das gesamte Bildungssystem zu sehen«
Da hochbegabte Schüler bisher im Unterricht an der POS unter­
fordert waren, hatten sie wahrscheinlich auch in ihrer Allge­
meinbildung einen Nachhol-oedarf, Das Konzept der Allgemein­
bildung ging jedoch von globalen Zielstellungen aus und be­
rücksichtigte nicht, daß die Disponibilität nicht für alle 
Fachgebiete in gleicher Weise gefordert ist, z« B« weniger 
für den mathematischen als für den technischen Bereich, und 
daß die Spezialisierung der Schüler zum Zeitpunkt der Aufnahme 
ab Klasse 8 durch unterschiedliche außerunterrichtliche und 
außerschulische Einflüsse auf dem vergleichsweise langen vor­
ausgegangenen Bildungsweg schon beträchtlich differenzierte 
(POLLMER 1989), Welche Inhalte tatsächlich als grundlegend zu 
betrachten sind, kann nur durch die Abstimmung zwischen Ver­
tretern der Fachgebiete entschieden werden« An dieser Stelle 
seien die Vorstellungen der Schüler in die Diskussion einge- 
braoht.
Im Januar/Februar 1939 beantworteten über 30 Spezialschüler 
der Klassenstufe 12 eine offene Frage, die lautete*
'•Was sollte nach Ihrer Meinung künftig bei der Förderung von 
Spezialschülern besser beachtet werden? Welche Vorschläge haben 
Sie? Welche Erfahrungen würden sie gern an nachfolgende Jahr­
gänge von Spezialschülern übermitteln?
Das Verhältnis von Allgemein- und Spezialbildung war in den 
Antworten einer der Schwerpunkte. Einige Vorstellungen der 
Schüler seien exemplarisch aufgeführt*
- bereits ab Klasse 9 individuelle Begabung mehr beachten
- Richtungsdifferenzierung der Spezialschulen nach Mathematik/ 
Physik und Biologie/Chemie
- innerhalb einer Spezialschule Bildung von Fachgruppen nach 
Studienrichtungen mit getrenntem Unterricht
- stärkere Berücksichtigung der profilbestimmenden Fächer in 
der Stundentafel
- geringeres Gewicht der gesellschaftswissenschaftlichen Fächer
- weniger “Pauken" von Detailwissen
- Verbesserung der StoffVermittlung unter dem Gesichtspunkt 
des Gesamtzusammenhangs
- keine gleich hohen Anforderungen auf allen Gebieten, die zur 
Überforderung führen und das Interesse für das Spezialgebiet 
behindern
•* weniger Hausaufgaben in den nichtprofilbestimmenden Fächern 
("nicht zu 70 Prozent Russisch")
- Maß der Bernarbeit nicht zum Zwang werden lassen, "das Maß 
für sich muß jeder selbst finden"
- Unterrichtsformen, "die das Interesse an den Dingen fördern 
und nicht das Gefühl der Abhängigkeit und des Müssene ver­
mitteln"
- Freistellung der Teilnahme am Unterricht, wenn die geforderten 
Leistungen gebracht werden, was z. B. durch das Schreiben von 
Arbeiten auf freiwilliger Basis nachgewiesen werden könnte
- Sonderaufgaben für Spitzenkräfte und zeitweilige Freistellung 
vom Unterricht
- Deutsch und Fremdsprachen zu Wahlfächern werden lassen
- fachorientierter Fremdsprachenunterricht
*• früher einsetzender und effektiverer wahlwelse-obligato- 
riseher Unterrioht
- Erweiterung des wahlweise-obligatoriechen Unterrichts
- freie Entscheidung des Schülers, in welcher Richtung er 
gefördert werden möchte
- Spezialisierung, die praxisbezogen und weniger an den Mathe­
matikolympiaden orientiert ist
- engere Kopplung an die künftige Hochschule
- weniger "organisierte" Freizeit, ("da wir selber genug zu 
tun haben und uns auch ansonsten genügend einfällt, womit 
wir uns beschäftigen können, gerade weil wir Spezialschüler 
sind")
Der Wunsch nach intensiverer fachlicher Spezialisierung steht 
nicht immer im Gegensatz zu Allgemeinbildungsbestrebungen* 
Obwohl die Spezialschüler im Durchschnitt weniger kulturell 
interessiert sind als die Schüler der EOS, insbesondere die 
Jungen unter den Spezialschülern (FOLLMER 1989), empfinden sie 
die Streichung von Musik und Kunstgeschichte aus dem Stunden­
plan der Klassen 11 und 12 als einen zu weitgehenden Eingriff* 
Sie wünschen sich diese Fächer zum Ausgleich und schlagen vor, 
daß sie fakultativ unterrichtet werden.
Auch das bevorzugte Angebot von Eintrittskarten für Theater, 
Konzert usw. wird als möglicher Ersatz betrachtet.
Sport wird zum Ausgleich begrüßt, aber verschiedentlich weniger 
leistungsorientiert gewünscht.
Ein optimales Verhältnis von Allgemein- und Spezialbildung, 
das von allen Schülern in gleicher Weise angenommen werden 
kann, wird kaum festlegbar sein. Eine Lösung bietet sich in 
der Vergrößerung des selbständigen Entscheidungsspielraums 
der Schüler im Sinne der obengenannten Vorschläge an.
In dem vorliegenden Forschungsbericht konnten nur die Haupt­
ergebnisse der Spezialechüleruntersuchung in gedrängert Form 
dargestellt werden. Die objektiven Bedingungen der Begabungs­
entwicklung vor dem Spezialschulbesuch wurden in einem voran­
gegangenen Forschungsbericht (POLLMER 1987) ausführlicher dar­
gestellt. Die Rahoenbedingungen der Begabungsförderung während 
des Spezialschulbesuchs, von der Internatsunterbringung bis zur 
sozialen Atmosphäre, wurden anhand einer Reihe von Schüleraus­
sagen in einem weiteren Bericht beschrieben (POLLMER 1989). 
Theoretische Fragen der Herausbildung von Hoch- und Spezial­
begabungen sind unter besonderer Beachtung des motivationalen 
Aspektes aus psychologischer Sicht in der Dissertation B 
(POLLMER 1989) behandelt worden. Im Mittelpunkt des vorliegen­
den Berichts stehen die Fähigkeiten der Schüler einschließlich 
der kognitiven Interessen.
Die Untersuchungen wurden 1985-1989 im Rahmen eines Zentralen
Forschungsprojektes der APW bei über 500 Spezialschülern/(338
Schüler der 9« Klassen aus den Spezialschulen des ehemaligen
Ministeriums lür Volksbildung und 178 Schüler aus den 11. Klassen
der Spezialklaseen an den Hochschulen und Universitäten) duroh-
geführt. Einbezogen war eine Kontrollgruppe von 200 überdurch- 
|
schnittlichp . Schülern gleicher Klassenstufen aus Leipziger 
Schulen. Heben bekannten psychologischen Prüfverfahren (IST, 
PTV-T) wurden zu diesem Zweck konstruierte Fragebogenskalen 
für den niehtkognitiven Persönlichkeitsbereich und eine Reihe 
von Indikatoren zu soziologischen Daten eingesetzt.
Retrospektiv wurde zunächst die Förderung der Schüler vor dem 
Spezialschulbesuch analysiert. Da sich auf diesem Gebiet in den 
vergangenen 5 Jahren eine stärkere Entwicklung vollzogen hat, 
nachdem die Begabungsproblematik allgemein stärkere Beachtung 
gefunden hatte, und da sich nun wiederum in Anbetracht der 
politischen Erneuerung weitgehende Veränderungen vollziehen 
werden, stellen die Daten gewissermaßen eine Dokumentation mit 
historischem Wert dar. Ausgenommen davon dürften die Einflüsse 
des Elternhauses auf die Begabungsentwicklung sein. Künftig 
sind allerdings Veränderungen in der sozialen Herkunft der 
Schüler zu erwarten, da interessierte Eltern mehr Möglichkeiten
1 leistungsfähigen
haben «erden, ihre Kinder auf diesen Bildung»«eg su bringen,
während Kinder auc Elternhäusern mit geringeren Bildungsaapi- 
rationen sich voraussichtlich noch weniger als zuvor bewerben 
werden*
Die Spezialschuleinrichtungen sind für die studienvorbereitende 
Spezialisierung Hochbegabter konzipiert* Mit dieser besonderen 
Aufgabenstellung sollten sie auoh künftig ihren Platz im Bll- 
dungswesen behalten. Das Ziel der Hochbegabtenförderung schließt 
auch ein, daß sie nicht dazu dienen können, ftir eine begrenzte 
Anzahl von Schülern die Mängel auszugleichen, die in dem Bil­
dungsniveau der Abiturstufe der EOS in den letzten Jahren immer 
deutlicher hervortraten* Wie in dem Abschnitt 4*3. nachgewiesen 
wurde, konnte durch die durchgeführte Selektion in der vorbe­
reitenden Förderung insbesondere durch die Mathematikolympiaden, 
und durch das Aufnahmeverfahren eine Anhebung des Begabungs­
niveaus der Spezialschüler erreicht werden, aber eine noch stär­
kere Orientierung auf Hoch- und Spezialbegabungen wäre erfor­
derlich, um dem eigentlichen Chai'akter der Spezialschulen ge­
recht . zu werden.
Die Ergebnisse zur Begabungerichtung der Spezialschüler machen 
auch darauf aufmerksam (4*4*)* daß zu dem bisherigen Zeitpunkt 
der Aufnahme bereits differenzierte Interessenprofile bei den 
Schülern bestehen, die in einem neuen Bildungskonzept su be­
rücksichtigen sind, das die Spezialisierung intensiviert* Die 
Vorstellungen der Schüler über die künftige Gestaltung der 
Förderung bieten dafür einige Anregungen (5.3.).
In bezug auf die Begabungsrichtungen ist vor allem festzu­
stellen, daß die wiseenschaftlichen-technischen Begabungen an 
den Spezialschulen gegenüber den mathematischen und naturwissen­
schaftlichen weniger zum Tragen kommen* Schüler mit Studien­
wunsch in technischer Richtung kommen vorzugsweise aus den 
Schülergruppen mit dem geringeren Leistungen!veau (4*4.3*2, 
und 4*7*).
Ein besonderes Problem stellen auch die geschlechtespezifischen 
Unterschiede in den Leistungen auf dem Gebiet der Mathematik dar. 
Die Mädchen, von denen ein großer Teil mit der Hoffnung, später 
ein Mathematikstudium aufzunehmen, an die Spezialschulen kommt, 
werden den Anforderungen weniger gerecht ale die Jungen und 
müssen sich häufig umorientieren (4.5*).
Nach den gegenwärtig geführten Diskussionen werden die Spe­
zialschulen in der Zukunft einerseits stärker eigenverant­
wortlich arbeiten können» andererseits wird erwartet» daß sich 
jede Schule ihren eigenen nRufM erwirbt. Das bedeutet, daß 
noch größere Aufmerksamkeit auf die Auswahl und begabungsge- 
rechte Pörderung der Schüler gelegt werden muß, weil u, a. 
die Chancen der Schüler, den gewünschten Studienplatz zu er­
halten, dann wiederum von dem "Ansehen** der Schule abhängen 
werden, die sie absolviert haben.
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